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Heinz in Handschellen
Neun Tage war Heinz Möckli in U-Haft. Die Staatsanwaltschaften zweier Kan-

tone ermittelten gegen das Schaffhauser Stadtoriginal wegen des Verdachts auf 

verschiedene Drogendelikte. Nachweisen konnten sie ihm jedoch nicht viel. 

Möckli fühlt sich ungerecht behandelt, auch, weil er auf den Kosten sitzen-

bleibt. Seite 6
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Gleichstellung ist kein Gefallen

Ich habe wirklich nette Freunde. Männliche 
Freunde. Ich mag sie sehr. Aber manchmal sa-
gen einige von ihnen Dinge wie: «Komm schon» 
oder «Entspann dich mal» und «Ich bin doch 
auch ein Feminist, aber du übertreibst jetzt...»

Das, weil ich komplizierte Worte gebrauche 
wie Emanzipation, Patriarchat und Sexismus. 
Weil ich sage, dass Frauen diskriminiert werden 
und Männer davon profitieren. Weil ich finde, 
dass ein Penis kein Anrecht auf eine Besserstel-
lung darstellt. Dann sagen sie, das Kämpferi-
sche stehe mir, mache mich herzig, sei aber doch 
nicht nötig. Ich könne ja alles und dürfe ja alles. 

Wenn diese Freunde so etwas sagen und – 
meistens nach dem vierten Bier – mir gut ge-
meinte Ratschläge in Bezug auf meinen «etwas 
überrissenen Feminismus» geben wollen, dann 
gerät die Freundschaft in ernste Gefahr. Der 
Streit ist auf jeden Fall vorprogrammiert. 

Und nein, ich sage nicht danke, weil ich heu-
te alles kann und darf, als würden mir die Män-
ner einen Gefallen tun. 

Mein Respekt gilt allen Frauen, die unermüd-
lich ihr Leben lang dafür gekämpft haben, dass 
ich mit den grossen Jungs spielen kann. Diesen 
Frauen will ich es gleichtun.

Mit dem Slogan «Wenn Frau will, steht alles 
still!» gingen in der ganzen Schweiz vor 25 Jah-
ren 500'000 Frauen auf die Strasse und streik-
ten für ihr Recht auf... Ja, worauf denn eigent-
lich? Auf das gleiche, was Männer haben. Auf 

das, was sie sich seit Anbeginn der Zivilisation 
genommen haben und nicht mit den Frauen tei-
len wollen: Macht, Einfluss, Freiheit, das Recht 
auf Sieg und Niederlage, ein öffentliches Leben, 
Arbeit, Karriere und Geld. 

Und nein, das haben wir Frauen nicht alles 
schon. Wir müssen uns für unsere Entscheidun-
gen stets rechtfertigen. Will eine Frau im Beruf 
weiterkommen, ist sie karrieregeil. Will sie Kin-
der kriegen, muss sie Abstriche machen können. 
Will sie keine Kinder, stimmt irgendwas nicht 
mit ihr. Will sie mehr Lohn, ist sie gierig. 

Das, obwohl Frauen im Durchschnitt in der 
Schweiz immer noch 15 Prozent weniger verdie-
nen als Männer und man nur die Hälfte dieser 
Differenz mit objektiven Faktoren wie Qualifika-
tionen und Arbeitserfahrung erklären kann. Das 
heisst also, dass Frauen rund 8 Prozent weniger 
Lohn als Männer bekommen, weil sie Frauen sind. 
Was ist das, wenn nicht Diskriminierung? Und 
müssen sich die Frauen einfach damit abfinden? 

Nein, müssen sie nicht. Männer würden das 
genau so wenig. Auch wenn es finanziell nicht 
die Welt bedeutet und es sicherlich auch Män-
ner gibt, die Diskriminierungen erfahren, es ist 
falsch und muss korrigiert werden. 

Das versucht nun der Bundesrat. Er möch-
te allen Betrieben in der Schweiz regelmässi-
ge Lohnkontrollen verordnen. Der Widerstand 
ist gross. Die Wirtschaft und die bürgerlichen 
Parteien schreien nach Lohnpolizei und tun das, 
was einige meiner Freunde tun, sie bagatellisie-
ren das Problem. 

Der Streit ist auf jeden Fall vorprogrammiert. 
Denn wie ich finden es ganz viele Frauen unmög-
lich, dass sie aufgrund ihrer Biologie weniger 
Geld kriegen. Und es gibt auch Männer, die das 
genau so schlecht finden und sich für die Gleich-
stellung der Frauen einsetzen. Zum Glück habe 
ich auch solche Freunde. 

Romina Loliva ist Femi-
nistin, what else? War-
um sie das nötig findet, 
steht auf Seite 15.
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Kevin Brühlmann

Ja, was passiert da eigentlich so, am 
Rheinufer? Seit Jahren wird darüber de-
battiert, in ellenlangen Prozessen. Doch 
was jetzt? «Jetzt haben wir ein Gebiss, 
das vielleicht noch zehn Zähne hat», är-
gert sich Christian Wäckerlin, Präsident 
des Schaffhauser Architekturforums 
Scharf. «Seit 15 Jahren engagieren wir 
uns für die Aufwertung des Rheinufers. 
Seit 15 Jahren! Und was ist dabei her-
ausgekommen? Eine Strassensanierung, 
mehr nicht.»

Im vergangenen September präsentier-
te FDP-Stadtrat Raphaël Rohner eine Vor-
lage mit dem Titel «Rheinuferneugestal-
tung». Für 12,8 Millionen Franken sollen 
Rheinstrasse, Bachstrasse und Uferprome-
nade (die sogenannte «Kragplatte») saniert 
werden. Das hält der Stadtrat für «zwin-
gend notwendig», schliesslich datieren die 
Bauten aus dem Jahr 1960. Geplant sind 
auch ein Fussgängersteg über den Rhein, 
zwei neue Zebrastreifen sowie einige Bäu-
me, eine Hecke und eine «Sitzstange» ent-
lang dem Fluss. Ansonsten bleibt prak-

tisch alles so, wie es heute ist. Bezahlen 
muss die Stadt selbst nur 6,7 Millionen 
Franken. Bund (2,92 Millionen), Kanton 
(2,52 Millionen) und Kraftwerk (700'000) 
finanzieren den Umbau mit.

«Das schlichte und einfache Vegetati-
onskonzept», steht in der Vorlage, 
«schafft durch die Linearität der Hecke 
und das Punktuelle der Platanengruppen 
ein einheitliches Bild der Promenade.» 
Raphaël Rohner bewertet den Umbau als 
«deutliche Aufwertung für Fussgänger 
und Velofahrer» mit «erheblichem Mehr-
wert». Auch Karin Brand, Chefin des 
Hochbauamts und für das Projekt zustän-
dig, spricht von einer «Aufwertung sämt-
licher Plätze». Dinge wie zum Beispiel 
eine Plattform auf dem Wasser zum «Fü-
sse ins Wasser halten» seien halt «aus Si-
cherheitsgründen» nicht denkbar.

«M-Budget-Variante»
Letzte Woche wurde bekannt, dass die 
Spezialkommission des Grossen Stadtrats 
das Rheinufer-Projekt weiter ausgedünnt 
hat: Aus Spargründen strich man den 1,7 
Millionen Franken teuren Steg.

Wenn die Schaffung eines neuen Fuss-
gängerstreifens unter der Rubrik «Neu-
gestaltung» extra hervorgehoben wird, 
dann spricht das nicht unbedingt für das 
Visionäre eines städtebaulichen Projekts, 
im Gegenteil, finden Kritiker. «Den Aus-
druck Neugestaltung kann man sowieso 
streichen», meint etwa SP-Fraktionschef 
Urs Tanner. «Es ist bloss eine bessere As-
phaltauffrischung.»

Nun, am 21. Juni, berät das Parlament 
über die Vorlage. Und vermutlich wird sie 
so durchkommen wie von der Kommissi-
on vorgeschlagen; auch wenn Urs Tanner 
versuchen wird, die Brücke wieder aufzu-
nehmen – separat, um sie dem Stimm-
volk vorlegen zu können. «Mit dem Steg 
wurde die einzige Aufwertung in dieser 
M-Budget-Variante gestrichen», sagt er. 
«Der Rat sollte die Brücke nicht durch-
schmuggeln. Sonst wird der jahrelange 
Partizipationsprozess zur Pseudoübung.»

«Weitere 50 Jahre zubetoniert»
Partizipation – genau hier setzt auch 
die Kritik von Scharf-Präsident Christian 
Wäckerlin an. Die Resultate des Mitwir-

Umbau des städtischen Rheinufers

«Alle Visionen sind gescheitert»
Als «Strassensanierung» und «M-Budget-Variante» bezeichnen Kritiker das Rheinuferprojekt. Der Grund 

dafür scheint in der «Sparbaupolitik» Raphaël Rohners zu liegen. Der Stadtrat weist die Kritik zurück.

Blick auf das Rheinufer, das umgebaut werden soll. An dieser Stelle ist auch der geplante Steg geplant. Fotos: Peter Pfister
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kungsprozesses, bei dem sich Teile der 
Bevölkerung über Jahre mit Ideen einge-
setzt hatten, habe man in eine Schublade 
gesteckt, liegen gelassen.

Wäckerlin hätte sich am Fluss Raum 
zum Verweilen für die Schaffhauserin-
nen und Schaffhauser gewünscht, «Auf-
enthaltsqualität» in seinen Worten. 
Sprich: Langsamverkehr, Zugang zum 
Rhein, und zwar leicht unterhalb des 
Strassenniveaus, damit der Motorenlärm 
weniger störend wirkt. Wäckerlin hält 
aber fest: «Das hat nichts mit Autohass zu 
tun, mit der Strasse kann ich sehr gut le-
ben.» Es müsse einfach ein Gleichgewicht 
zwischen Autos und Spaziergängern ge-
ben. Doch die Pläne des Stadtrates seien 
in dieser Hinsicht kontraproduktiv.

Auch Roland Hofer, Scharf-Vorstands-
mitglied und Architekt, lässt kein gutes 
Haar am Rheinuferprojekt: «So kann 
man Schaffhausen nicht attraktiver ma-
chen und schon gar nicht im Wettbewerb 
mit anderen Städten mithalten.» Für die-
se Vorlage sei ihm jeder Franken zu scha-
de. Er mahnt auch: «Wenn man jetzt 
nicht etwas für die Bevölkerung macht, 
bleibt der Rhein für 50 weitere Jahre zu-
betoniert.» Und Christian Wäckerlin re-
sümiert: «Alle Visionen sind gescheitert.»

Warum?
Sind sie tatsächlich alle gescheitert, die 
Visionen? Um darüber Klarheit zu erlan-
gen, muss man die Frage wohl umfor-
mulieren: Wenn sowohl Strasse als auch 
Uferpromenade ohnehin saniert werden 
müssen und man dafür Geld von Bund 
und Kanton erhält, weshalb tut die Stadt 
nur das Allernötigste? Warum investiert 
man nicht in einen Zugang zum Rhein, 
zum Wasser?

Zum einen ist das Projekt der «Rhein-
uferneugestaltung» eine Folge der Spar-
politik des rechtskonservativ dominier-
ten Stadtparlaments – das bekanntlich 
gehörig Druck auf Raphaël Rohner aus-
übt. Einen Vorgeschmack hatte schon die 
Causa Schulhaus Breite gegeben. Damals 
glaubte die rechte Ratsseite, ein billigeres 
Gebäude erstellen zu können, wenn sie 
denn nur selbst ans Werk gelassen werde. 
Wie dies endete, ist bekannt: Es kam zu 
erheblichen Mehrkosten, weil man eine 
zweite Offerte für ein vordergründig 
günstigeres, aber unfertiges Projekt ein-
holte.

Zum anderen ist die Ursache für die 
vielgescholtene Rheinufervorlage auch 
intern zu suchen, im Baureferat selbst: 

beim Verhältnis zwischen Hochbauamt 
und Stadtplanung. «Das Projekt wurde 
viel zu früh von der visionären Stadtpla-
nung ins auf die Umsetzung fokussierte 
Hochbauamt gezügelt», meint Andres 
Bächtold, Architekt und ebenfalls Scharf-
Vorstandsmitglied. «Ausserdem arbeiten 
die beiden Abteilungen nicht miteinan-
der.» Rohner selbst widerspricht vehe-
ment: «Die Zusammenarbeit unter den 
Stabsstellen innerhalb des Baureferates 
hat sich als sehr gut und lösungsorien-
tiert erwiesen.»

Jedenfalls: Es ist kein Geheimnis, dass 
die Stadtplanung eine etwas isolierte Stel-
lung im städtischen Verwaltungsapparat 
einnimmt; die Büros des Hochbauamts 
und der Stadtplanung sind nur schon 
räumlich getrennt – dies aufgrund der 
von Rohner lancierten Reorganisation 
seines Referats von Anfang 2014.

Ausbootung der Stadtplanung
Die Stadtplanung befasst sich offizi-
ell «mit allen strategischen Aufgaben 
der Stadtplanung und der städtebau-
lichen Entwicklung» – auf der «strate-
gischen und operativen Ebene». Sie ist 
also ein Ort, wo die Zukunft der Stadt 
erdacht wird, über das aktuelle Tages-
geschehen hinaus. Doch das Visionäre 

wird zusehends erstickt. Bei den hängi-
gen Grossprojekten, um die sich Rohner 
zurzeit kümmert, ist es nicht die Stadt-
planung, die mit der Leitung beauftragt 
ist. Bei der Sanierung des Stadthausge-
vierts, beim Kammgarnareal, beim Um-
bau der «Tanne»-Liegenschaft sowie beim 
Schulhaus Breite und beim Rheinufer ist 
Hochbauamt-Chefin Karin Brand feder-
führend. Sie gilt als treue Gefährtin Roh-
ners und dessen «Sparbaupolitik». Und 
nicht als kreative Planerin, die Gesamt-
konzepte entwirft.

«Keine Logik»
Rohner beteuert jedoch, dass das Rhein-
ufer «nicht Sache der Stadtplanung, son-
dern des Bereichs Hochbau» sei. Über-
dies habe man die Stadtplanung «in die 
Steue rungsgruppe zum Bauprojekt» ein-
bezogen.

Scharf-Präsident Christian Wäckerlin 
kritisiert die Aufgabenteilung dennoch: 
Schon aus Kapazitätsgründen könnten 
sich Brand und das Hochbauamt, die sich 
ja um die Umsetzung von Bauprojekten 
kümmern mütssen, nicht seriös mit 
Stadtplanung befassen. «Deshalb ist in 
der Stadtentwicklung keine zusammen-
hängende Logik zu erkennen, keine 
Grundidee.»

In der Kritik: Raphaël Rohner, hier beim Spatenstich zum «Freien Platz».
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Kevin Brühlmann

Noch immer stehen rund ums Feuertha-
ler Lokal «Dolder2» meterhohe Metall-
stangen, quasi als Mahnmale des dro-
henden Abrisses. Heinrich Windels, der 
Besitzer der Liegenschaften, will die zu-
sammenhängenden Gebäude an der Zür-
cherstrasse 26/28 durch neue Mehrfami-
lienhäuser ersetzen. Das entsprechende 
Baugesuch hatte die Gemeinde Feuertha-
len eigentlich schon vor Monaten bewil-
ligt, gleichwohl ist bis heute noch keine 
einzige Baumaschine aufgefahren.

Selbst Tom «Albatros» Luley, Wirt des 
«Dolder2», weiss nicht recht, weshalb kei-

ne Bewegung in die Sache kam. Er rech-
net damit, dass nach dem Hilari 2017 
Schluss sein wird mit der Kultbeiz, dass 
er ausziehen muss aus seinem Zuhause, 
das auch ein Heim für viele Gäste gewor-
den ist, dass es dem Erdboden gleichge-
macht wird. Geschlagen gibt er sich aber 
noch lange nicht. «Wenn es sein muss, 
kette ich mich an die Dolder-Uhr», meint 
Luley – halb ernst, halb scherzend.

Nun scheint der Beizer mit der wallen-
den Mähne Beistand von oben zu erhal-
ten. Und von oben bedeutet in diesem 
Fall: vom Zürcher Heimatschutz. Denn 
jetzt ist offiziell, was die «az» im vergan-
genen Dezember noch vermutet hatte: 

Die Organisation hat Rekurs gegen den 
Abriss eingelegt. Bei einer routinemässi-
gen Kontrolle der Bauausschreibungen 
ist sie auf die Causa «Dolder2» aufmerk-
sam geworden.

Um 1750 gebaut
«Von aussen sieht man das nicht», sagt 
Martin Killias, Präsident des Zürcher Hei-
matschutzes, «aber das Haus ist ein klei-
nes Bijou, verwahrlost, aber ein Bijou 
– auch wenn das die Gemeinde anders 
sieht.» Spricht Killias über das Gebäude 
Nummer 28, gerät er ins Schwärmen, hört 
fast nicht mehr auf. «Die Stuckaturen, die 
schönen Öfen und Türbeschläge, die Bö-
den … es gibt wirklich einen Haufen reiz-
voller Details.» Es sind Dinge, wie man sie 
von Schaffhauser Herrschaftshäusern aus 
der Mitte des 18. Jahrhunderts kennt.

Dass die zusammengebauten Immobi-
lien Nummer 26 und 28 von aussen eher 
baufällig aussehen, überrascht Killias 
auch gar nicht. «Wenn sich der Heimat-
schutz eines Gebäudes annimmt, dann 
sind das immer halbe Ruinen – das ist das 
Übliche, das ist notorisch so.» Er nennt 
das Beispiel der Burg Hohenklingen in 
Stein am Rhein, bei der man über Jahre 
von einem «Schandfleck» gesprochen 
habe und sie daher habe schleifen wol-
len. «Und heute? Heute kann man sich 
das gar nicht mehr vorstellen», meint er.

Zurzeit befindet sich der Heimatschutz 
in Verhandlungen mit der Gemeinde und 
dem Bauherrn Heinrich Windels. Dieser 
möchte jedoch nichts zum Verlauf des 
Verfahrens sagen; genauso wenig wie Ge-
meindepräsident Jürg Grau.

Das Problem: Von der kantonalen 
Denkmalpflege wurde das Gebäude bis-
lang nicht – wie üblich bei schützenswer-
ten Häusern – inventarisiert. «Wir wissen 
fast nichts über die Liegenschaft», ge-
steht Martin Killias ein. Deshalb muss die 
Bausubstanz erst noch eingehend analy-
siert werden.

Wie die Causa «Dolder2» ausgeht, ist 
also mehr als offen. Das Zittern für Beizer 
Tom Luley geht weiter.

Wende in der Causa «Dolder2»?

Beistand von oben
Wirt Tom «Albatros» Luley kämpft verbissen dagegen, dass seine Kultbeiz «Dolder2» in Feuerthalen 

abgerissen wird. Nun erhält er Hilfe von unerwarteter Seite.

Das «Dolder2» (oben, rechts) und das Nachbargebäude in Feuerthalen. Für Letzte res 
interessiert sich der Zürcher Heimatschutz – unter anderem wegen dieses Ofens aus 
alter Zeit, auf dem immer noch gekocht werden kann. (unten). Fotos: Peter Pfister
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Marlon Rusch

Heinz fährt ÖV. Es ist ein Bild, das einem 
Stadtschaffhauser in seinen kühnsten 
Träumen nicht vors geistige Auge huschen 
will. Der weisshaarige Mann und sein weis-
ser Lieferwagen –  die pure Symbiose.  

Diese nahm ihr vorläufiges Ende am 
Donnerstag, 14. April 2016, um 13:45 
Uhr. So geht es aus einer Einstellungsver-
fügung der Staatsanwaltschaft des Kan-
tons Schaffhausen, Verkehrsabteilung, 
hervor. Heinz Möckli sagt, er sei damals, 
vor zwei Monaten, mit seinem Auto vom 
Herblinger-Markt zu seinem Wohnwa-
gen gefahren. Eine Polizeistreife habe 
sich an seine Fersen geheftet und ihn ge-
stellt, als er bei seiner Behausung stopp-
te. Mit einem Schnelltest hätten die Be-
amten herausfinden wollen, ob er Alko-
hol oder Drogen konsumiert habe. «Ich 
habe nicht gesehen, wie sich die Farbe 
auf dem Streifen verändert hat», sagt der 
63-Jährige. Die Polizisten sahen anders. 

Sie kontrollierten den Lieferwagen, fan-
den Haschisch und Marihuana, legten 
das Stadtoriginal in Handschellen und 
fuhren mit ihm zuerst zum Blut- und 
Urintest ins Kantonsspital und sperrten 
ihn dann in eine Zelle. 

Diese Darstellung will die Staatsan-
waltschaft Kreuzlingen, die gemäss der 
Schaffhauser Polizei Informationshoheit 
im Fall Heinz Möckli hat, nicht kommen-
tieren. Der relevante Sachverhalt ergebe 
sich aus dem Strafbefehl, so Sprecher Ste-
fan Haffter. 

Kreuzlingen? Strafbefehl? Dazu später 
mehr. Nach neun Tagen in Untersu-
chungshaft – «Verdunkelungsgefahr» – 
wurde Möckli wieder in die Freiheit ent-
lassen, sein Führerschein aber blieb bis 
auf Weiteres eingezogen. In der Folge stu-
dierte er das erste Mal seit Jahrzehnten 
einen Busfahrplan.

«Für mich», sagt er am Montag um 13 
Uhr bei einem Teller Rösti mit Gemüse 
im Migrosrestaurant Herblingen, «für 

mich ist der Führerausweis extrem wich-
tig. Ohne kann ich nicht arbeiten.» Möck-
li arbeitet als selbstständiger Allrounder, 
spezialisiert auf Warentransporte. Vor 
dem Mittagessen lieferte er einen Schrank 
von Ottos Warenposten ins Birchquartier. 
Damit verdiente er 44 Franken, der Auf-
traggeber habe auf 45 aufgerundet, er-
zählt er und schiebt ein Stück Rosenkohl 
in den Mund. Den Auftrag konnte er an-
nehmen, weil er seinen Führerausweis 
vor einer Woche zurückbekommen hat.

In der Zwischenzeit wurden die Blut- 
und Urinproben am Institut für Rechts-
medizin in St. Gallen getestet. Befund: 
«Die Fahrunfähigkeit kann nicht nachge-
wiesen werden.» Die Kosten für die Ab-
klärungen, 791.40 Franken, wurden je-
doch dem Beschuldigten auferlegt. «Eine 
Sauerei», findet Möckli. Zuerst haben sie 
ihm den Brief für sieben Wochen entzo-
gen und seinen Erwerbsausfall nicht ge-
deckt. Nun, wo sie ihn entlasten, muss er 
auch noch zahlen.

Gegen Heinz Möckli wurde wegen Drogenvergehen ermittelt

Delikt: «Rauchen von Stümpli»
Abgeführt in Handschellen, neun Tage in U-Haft, sieben Wochen kein Führerschein. Dann die Entwar-

nung: Vieles, weswegen die Staatsanwaltschaften Kreuzlingen und Schaffhausen gegen das Stadtoriginal 

ermittelt hatten, lässt sich nicht beweisen. Doch Möckli ist weniger erleichtert als sauer auf den Staat.  

Wieder in Freiheit und wieder mit Führerschein: Heinz Möckli vor seinem Zuhause. Foto: Peter Pfister
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Marcel Schenker, der leitende Staatsan-
walt der Schaffhauser Verkehrsabtei-
lung, erklärt: «Gibt es Hinweise, dass die 
kontrollierte Person wegen Betäubungs-
mitteln fahrunfähig ist, und trotzdem 
ein Fahrzeug gelenkt hat, können ihr die 
Kosten für die Untersuchung übertragen 
werden.» Die Polizisten hatten laut 
Schenker also einen «genügenden Ver-
dacht». Wie dieser Verdacht zustande 
kam,  kann sich Möckli nicht erklären. 
Die Polizei gibt keine Stellungnahme ab.  
Klar ist, der Verdacht war falsch: Im Blut 
von Möckli konnte der Cannabiswirkstoff 
THC nicht nachgewiesen werden. Etwas 
lapidarer: Heinz war nicht bekifft. 

In der Zwischenzeit hat die Justiz eine 
weitere Mühle angeworfen. Ausgelöst 
durch den Drogenfund in Möcklis Liefer-
wagen nahm die Staatsanwaltschaft 
Kreuzlingen eine sieben Jahre alte Er-
mittlung wieder auf:

Aus dem Strafbefehl vom 6. Juni 2016 
geht unter Punkt 1 hervor: «In den Jah-
ren 2009 bis 2010 verschenkte der Be-

schuldigte [einer Frau] wöchentlich zwei 
Joints zum Eigenkonsum. Selten verkauf-
te er ihr diese auch für Fr 5.- pro Joint.»

Punkt 2 besagt: «Im Zeitraum vom 3. 
Juni 2013 bis 15. April 2016 konsumierte 
der Beschuldigte in regelmässigen Ab-
ständen, meist sonntags, an unbekann-
ten Orten in der Schweiz eine unbekann-
te Menge Marihuana und Haschisch 
durch Rauchen, meist in Form von 
‹Stümpli›. Das Marihuana und das Ha-
schisch kaufte er zuvor bei unbekannten 
Personen im Grossraum Zürich für einen 
unbekannten Kaufpreis.»

Professioneller Drogenhändler?
Es wären wohl etwas zu viele «Unbekann-
te» gewesen, hätte die Schaffhauser Polizei 
im weissen Lieferwagen nicht eine Men-
ge Drogen gefunden, die zu gross war, um 
sie als «Eigengebrauch» zu deklarieren. 
Zudem eine Feinwaage, kleine Säckchen, 
diverse Utensilien. Für die Staatsanwalt-
schaft Kreuzlingen ist klar, Heinz Möckli 
besass diese Waren, «um damit sein Geld 

mittels Verkauf der Betäubungsmittel ge-
winnbringend anzulegen und um die Be-
täubungsmittel selbst zu konsumieren so-
wie teilweise zu verschenken».

Der Beschuldigte selbst sagt, der Um-
stand, dass von den 30'000 Franken, die 
er vor sechs Jahren von seinem Vater ge-
erbt hatte, nur noch die 4'431.15 Franken 
übrig seien, die die Polizei in seinem Lie-
ferwagen gefunden habe, beweise doch, 
dass er kein professioneller Drogenhänd-
ler sei, der sich bereichern wolle. «Mein 
Stolz ist es, mit dem Arbeiten Geld zu ver-
dienen, nicht mit Drogengeschichten», 
sagt er. Und schiebt nach einem Schluck 
Coca-Cola nach: «Ich wurde aufgrund von 
Willkür und Mutmassungen verurteilt.» 
Immerhin könne er jetzt wieder arbeiten. 
Hätte man ihm den Führerausweis län-
gerfristig entzogen, hätte er Sozialhilfe 
beantragen müssen, So Heinz Möckli. Er 
wurde wegen Vergehens sowie der Über-
tretung gegen das Betäubungsmittelge-
setz zu einer Geldstrafe von 1'188 Fran-
ken verurteilt.

Zu den Abstimmungen 
über die Sparmassnahmen 
vom 3. Juli.

15 Prozent  
sind genug
Wie viel wollen wir eigentlich 
noch für die Krankenkasse be-
zahlen? Die Prämien steigen 
dauernd an, die Löhne entwi-
ckeln sich jedoch kaum. Dies 
führt dazu, dass ein immer 
grös serer Anteil des Haushalts-
budgets für die Krankenkasse 
aufgewendet werden muss. Als 
das Krankenkassenobligatori-
um im Jahr 1996 eingeführt 
wurde, galt der Grundsatz, 
dass die Prämienbeiträge nicht 
mehr als 8 Prozent des Einkom-
mens ausmachen dürfen. Um 
dieses Sozialziel zu erreichen, 
wurde die Prämienverbilli-
gung eingeführt. Diese wird 
über die Steuereinnahmen fi-
nanziert und stellt somit das 
soziale Gleichgewicht zu den 
unsozialen Kopfprämien dar. 

Heute liegt das Sozialziel be-
reits bei 15 Prozent. Wenn wir 
der bürgerlichen Sparvorlage 
am 3. Juli zustimmen, wird das 
Sozialziel in Zukunft laufend 
nach oben korrigiert. Um die-
sen Trend zu stoppen, müssen 
wir die bürgerliche Sparvorla-
ge ablehnen. 
Patrick Portmann,  
Schaffhausen

Den politischen 
Willen ignoriert
Die Krankenkassenprämien 
steigen auch dieses Jahr wie-
der um durchschnittlich vier  
Prozent. Die Prämienverbilli-
gung im Kanton Schaffhausen 
soll hingegen gekürzt werden, 
und dies, obwohl die Stimm-
bürgerinnen und Stimmbür-
ger erst 2012 eine solche Kür-
zung abgelehnt hatten. Der po-
litische Wille der Schaffhauser 
Bevölkerung wird von der Re-
gierung somit schamlos igno-

riert. Gerade von bürgerlicher 
Seite wird die Umsetzung des 
Volkswillens oft und bestimmt 
gefordert; wie es scheint, wird 
diese Forderung in dem Fall 
von der bürgerlichen Mehrheit 
im Kantonsrat gekonnt über-
hört. Wer damit argumentiert, 
dass es in anderen deutsch-
schweizerischen Kantonen 
kleinere Prämienverbilligun-
gen gäbe, kann es mit den Be-
mühungen für ein attraktive-
res Schaffhausen – insbeson-
dere für junge Menschen und 
Familien – nicht ernst meinen.
Anna Naeff, Schaffhausen

Zwängerei und 
Provokation
Seit Menschengedenken erzäh-
len uns die Bürgerlichen regel-
mässig, dass tiefe Steuern nö-
tig seien, um wohlhabende 
Leute und Firmen in unseren 
Kanton zu locken. Und so ha-
ben sie eine Steuergesetzrevi-

sion nach der anderen durch-
gesetzt. Die erwartete grosse 
Wanderung von Reichen in un-
sere schöne Region reicht aber 
nicht, um das entstandene fi-
nanzielle Loch zu stopfen. Fol-
gerichtig ziehen die gleichen 
Leute dank ihrer Mehrheit in 
den politischen Gremien ein 
Sparprogramm nach dem an-
deren durch, auf Kosten der 
grossen Mehrheit der Einwoh-
ner, die halt nicht so wohlha-
bend sind. So soll es jetzt auch 
mit der Prämienverbilligung 
der Krankenkassen sein. Da-
bei hat das Volk erst 2012 abge-
stimmt, dass es eine Kürzung 
nicht will. Wo ist da der Res-
pekt vor dem Volkswillen? Die-
se Vorlage von Regierung und 
Parlament belastet das Porte-
monnaie vieler Leute. Sie ist 
eine Zwängerei und Provoka-
tion von schlechten Verlierern 
und gehört bachab geschickt. 
Nein zur Reduktion der Prämi-
enverbilligung.
Bruno Loher, Schaffhausen

 mix
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Bea Hauser

In den 1960er- und 1970er-Jahren wuss-
te man noch nicht viel über Demenz und 
deren bekannteste Variante, die Alzhei-
mer-Erkrankung. Es war dann Kurt Mül-
ler, Chefarzt Geriatrie im früheren Kan-
tonsspital Schaffhausen, der die demo-
grafische Entwicklung stark beobachte-
te. Auch im Kanton Schaffhausen wur-
den die Menschen immer älter, sie traten 
immer später in die kommunalen Alters-
heime ein, und wenn dann die Demenz 
eintrat, kamen sie ins Pflegeheim. Dieses 
wurde eines Tages in Pflegezentrum um-
benannt. 

Kein Weg nach draussen
Man muss wissen, dass dieses Gebäude, 
in das nun in ein paar Jahren das Erzie-

hungsdepartement einziehen wird, An-
fang der 1960er-Jahre als Pflegeheim der 
Gemeinden des Kantons Schaffhausen 
gebaut wurde. Etliche Gemeinden hatten 
Altersheime errichtet, waren aber noch 
nicht so weit, dass sie einige Abteilungen 
in Pflegeabteilungen umbauen konnten. 
Die schwer pflegebedürftigen Patientin-
nen und Patienten kamen folglich ins 
Pflegeheim auf dem Geissberg. Und weil 
darunter immer regelmässiger demen-
te Menschen waren, kamen Kurt Müller 
und sein damaliges Team auf die Idee, im 
Pflegezentrum einige geschlossene Ab-
teilungen einzurichten. Als krönender 
Abschluss wurde schliesslich im Aussen-
bereich der im Volksmund «Irrgarten» 
genannte Garten eingerichtet, in dem 
die dementen Patienten mit dem Drang 
zu laufen stundenlang herummarschie-

ren konnten, und kein Gartenweg führ-
te nach draussen. 

Zusammen mit der Alzheimer-Vereini-
gung, die in Schaffhausen lange nach der 
Alzheimer-Vereinigung Schweiz gegrün-
det wurde, wurden die speziellen Bedürf-
nisse der Bewohnerinnen und Bewohner 
in der geschlossenen Abteilung im Pfle-
gezentrum eruiert. Es entstand eine Ta-
gesklinik, in die die pflegenden Angehö-
rigen ihre kranken Mütter, Väter, Ehe-
männer und Ehefrauen bringen konnten, 
um für einmal einen Tag «frei» zu haben 
oder gar eine bis zwei Wochen zur Erho-
lung in die Ferien fahren zu können. 
Denn die Pflege eines dementen Angehö-
rigen ist enorm schwierig. Heute hilft die 
Spitex, es gibt eine Alzheimer-Gesprächs-
gruppe für Angehörige, die Hilfe ist auf 
vielen Ebenen angesiedelt. Das ist nicht 

Die dementen Menschen müssen in den kommunalen Altersheimen gepflegt werden

Alzheimerkranke ziehen um
Ende 2016 wird das Pflegezentrum auf dem Geissberg endgültig aufgegeben. Die geschlossene Abteilung 

für Demente ist dann Geschichte. Für diese Patienten müssen die Gemeinden neue Angebote schaffen.

Der extra für die dementen Patientinnen und Patienten geschaffene Garten, im Volksmund «Irrgarten» genannt , liegt hinter 
dem Pflegezentrum. Fotos: Peter Pfister
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zuletzt das Verdienst des früheren Chef-
arztes Kurt Müller.

Grosser Umzug
Aber das ist Geschichte. Der Regierungs-
rat habe sich nach eingehender Prüfung 
von möglichen Nutzungsoptionen für 
das  Pflegezentrum für die Einrichtung 
eines Bildungszentrums Geissberg aus-
gesprochen, wie Regierungsrätin Ursu-
la Hafner-Wipf, Vorsteherin des Departe-
ments des Innern, auf Anfrage bestätigt. 
Sie sagt auch, die Langzeitpflege sei seit 
2008, also seit Einführung des Altersbe-
treuungs- und Pflegegesetzes, Aufgabe 
der Gemeinden. «Die dementen Patienten 
sind schon seit längerem in den Pflege-
abteilungen der kommunalen Altershei-
me untergebracht», so Hafner-Wipf. Es 
begann mit 58 belegten Betten im Pfle-
gezentrum, diese wurden kontinuierlich 
ins Akutspital oder in die Altersheime ge-
zügelt. «Jedes Altersheim hat aufgerüstet 
und Demenzstationen aufgebaut», unter-
streicht die Regierungsrätin. Da die Men-
schen immer älter in die Altersheime ein-
träten, würden diese fast automatisch zu 
Pflegeheimen. Bis Ende Oktober seien alle 
Patienten, auch die letzten drei, umgezo-
gen. 

Wenn das Pflegezentrum dann leer 
steht, sollen die Gebäude massvoll, aber 

dennoch nachhaltig umgebaut werden, 
damit spätestens zu Beginn des Schuljah-
res 2020/21 das gesamte Erziehungsde-
partement und die Pädagogische Hoch-
schule im «Bildungszentrum Geissberg» 
den Betrieb aufnehmen können. Die Ge-
bäude, in denen sich das ED und die 
PHSH heute befinden, sollen veräussert 
werden. Eine entsprechende Vorlage an 
den Kantonsrat wurde kürzlich vorge-
stellt (siehe auch «az» vom 9. Juni). Falls 
deren Vertreterinnen und Vertreter und 
nachher die Stimmberechtigten (Anfang 
2017) dem regierungsrätlichen Anliegen 
zustimmen, liegen dem relativ spektaku-
lären Vorhaben keine Steine mehr im 
Weg.

Aber haben wirklich alle kommunalen 
Altersheime Pflegeabteilungen für de-
mente Menschen aufgebaut? In der Stadt 
gibt es fünf Alters- und Pflegeheime, 
zwei davon, das Schönbühl und La Rési-
dence, werden privat betrieben. Die Al-
terszentren Breite, Emmersberg und 
Kirchhofplatz liegen in der Verantwor-
tung der Stadt. Monica Studer, Bereichs-
leiterin Alter bei der Stadt Schaffhausen, 
beantwortet die eingangs gestellte Frage 
so: «Nein, konsequent geschlossene Stati-
onen und Räume für demente Menschen 
haben nur die beiden privat betriebenen 
Heime aufgebaut, in den städtischen Al-

terszentren werden diese Menschen in 
den Wohngruppen betreut.» Heute un-
terscheidet man bei den Wohnangeboten 
für alte Menschen zwischen Servicewoh-
nungen und Pflegewohngruppen. Das 
ganze Haus Steig wird umgenutzt in Ser-
vicewohnungen, das sind 31 Wohnungen 
mit 57 Plätzen, für Personen mit einem 
leichten bis mittleren Betreuungsbedarf.

Zu viele Plätze?
Der Regierungsrat habe im Leistungsauf-
trag, den die Stadt für die Altersbetreu-
ung erhalten hat, geschrieben, dass es 
in den städtischen Alters- und Pflegehei-
men eher zu viele Heimplätze gebe, er-
zählt Monica Studer. Richtwerte für die 
Bettenplanung sind im neuen Altersbe-
treuuungs- und Pflegegesetz enthalten. 
Monica Studer sagt, Stadtrat Simon Sto-
cker habe eine Studie zur Überprüfung 
der Angebotsstruktur bei der Obsan ini-
tiiert, dem schweizerischen Gesundheits-
observatorium. Diese habe ergeben, dass 
die Stadt Schaffhausen zwischen 366 
und 375 Heimplätze für alte Menschen 
in Pflegewohngruppen benötigt. «Aber 
weder von Obsan noch von der Alzhei-
mer-Vereinigung Schweiz haben wir Da-
ten zur Planung des Bettenangebots für 
Demenzkranke erhalten», betont Monica 
Studer. Solche Planungsgrundlagen gebe 
es einfach noch nicht, die Angebotspla-
nung sei auch deshalb schwierig, weil die 
Krankheitsverläufe immer sehr individu-
ell seien. Für die Planung wäre wichtig zu 
wissen, wie viele geschützte Heimplätze 
im geschlossenen Bereich und wie viele 
im offenen Bereich einzurichten wären. 
«Diese Datengrundlage fehlt uns in der 
Bettenplanung», sagt die Bereichsleiterin 
Alter der Stadt. 

Die Stadt habe für die Demenzplätze 
mit den beiden privaten Heimen Leis-
tungsverträge abgeschlossen. Sie finan-
ziert ausserdem die Demenzplätze in den 
privaten Heimen, ergänzend zu den Besa-
Gemeindebeiträgen, die die Heime mit der 
Stadt abrechnen können. An Zahlen nennt 
Monica Studer in den fünf städtischen 
Heimen 238 Heimplätze in den Service-
wohnungen und 339 Heimplätze in den 
Pflegewohngruppen. Regierungsrätin Ur-
sula Hafner-Wipf sagte, im ganzen Kanton 
gebe es rund 1'200 Heimplätze. Ob das ge-
nügen wird, wenn die Schaffhauserinnen 
und Schaffhauser immer noch länger zu-
warten, bis sie, oft schon an Demenz lei-
dend, ins Alters- und Pflegeheim eintre-
ten, wird sich weisen.

Monica Studer (links), Bereichsleiterin Alter bei der Stadt Schaffhausen, im Gespräch 
mit Mitarbeiterin Sibylle Germann über Perspektiven im Bereich der Langzeitpflege. 



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 18. Juni 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

Sonntag, 19. Juni 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Tau-

fe von Aron Dzemaili, mit Pfr. 
Martin Baumgartner. Predigt 
zu Psalm 143, 8.10: «Die Frage 
nach dem Sinn des Lebens». 
Mitwirkung von Konfirmandin 
Alicia. Kein Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster, Buchtha-
len,  Zwingli: Ökumenischer 
Gottesdienst auf dem Munot; 
«am Fluss gelegen», Litur-
gie und Predigt: Vikar Roger 
Brunner, Pfrn. Beatrice Heieck-
Vögelin; Musik: Veteranenmusik 
Schaffhausen; anschliessend 
Apéro

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 19. Juni
09.30 Eucharistiefeier mit  

Pfrn. M. Handschuh

Montag, 20. Juni 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor- 

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit  
Melanie Handschuh, Pfarrerin 
Zürich/Schaffhausen

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Bea Graf, in der Steigkirche

17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 
HofAckerZentrum

Dienstag, 21. Juni 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im Münster
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 

Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag, 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr, im 
Pavillon. Auskunft: 
theres.hintsch@bluewin.ch

19.30 Buchthalen: Heilmeditation im 
HofAckerZentrum

Mittwoch, 22. Juni 
13.00 Zwinglikirche: Ausflug Alp 

Babental

Neuhausen, 10. Juni 2016

In einem neuen Licht 
wird deine Liebe wärmend uns umgeben 
und aus der Ferne in uns weiterleben.

Markus Kübler
12. Dezember 1948 bis 9. Juni 2016

«Es chunnt guet.»
Mit dieser Zuversicht durfte Markus, umsorgt und begleitet von vielen lieben Menschen, zu 

Hause friedlich einschlafen. Wir sind traurig und vermissen ihn.

In Liebe und Dankbarkeit

Esther Kübler

Roger und Ursina Kübler
Viviane und Meret

Dominique und Niccolò Gaido
Nils, Lisa und Mala

Geschwister, Verwandte und Freunde

Wir nehmen Abschied am Donnerstag, 16. Juni, um 13.30 Uhr auf dem Friedhof
Langacker in Neuhausen am Rheinfall.

Im Sinne von Markus bitten wir, anstelle von allfälligen Blumenspenden, die Vereine
Palliative ZH + SH (PC 85-720836-3) oder Begegnungszentrum Rüdlingen (PC 82-3780-6)  
mit Vermerk «Markus Kübler» zu unterstützen.

Traueradresse: Esther Kübler, Hegaustrasse 18, 8212 Neuhausen am Rheinfall

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

Donnerstag, 23. Juni 
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum

Freitag, 24. Juni 
18.30 Buchthalen: Johanni, das ge-

mütliche Fest zur Traubenblüte 
im Pfarrhausgarten Rosenberg, 
Rosenbergstr. 12

20.00 Steig: Offenes Singen am Feuer 
hinter der Steigkirche, Pfr. Mar-
kus Sieber

Samstag, 25. Juni 
07.20 St. Johann-Münster: Exkursion 

Bodenseekirchentag Konstanz 
mit Pfr. Matthias Eichrodt;  
Treffpunkt 7.20 ehem. Schalter-
halle SBB, mit Billett 

19.15 St. Johann-Münster: Soirée mit 
Wort und Musik im St. Johann: 
«Wege des Herzens». Mit Peter 
Leu, Orgel, Reinhard Strebel, 
Gesang, und Pfr. Heinz Brauch-
art, Lesungen

Kantonsspital

Sonntag, 19. Juni
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal,  

Pfr. Georg Stamm, Schaffhau-
sen: «Wo ist euer Glaube?» 
(Lukas 8,25)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag , 19. Juni
10.00 Gottesdienst

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 079 257 60 89 

www.sorgentelefon.ch
PC 34-4900-5
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Farbenfroh und gut gelaunt: Die Band «Salsongoza» freut sich auf die Partynacht auf dem Munot. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

SIE SPRINGT gleich über, 
die herzliche Stimmung, auch wenn 
«Salsongoza» noch gar nicht spielt. 
Die Bandmitglieder unterhalten sich 
in einem angeregten Gemisch aus 
Spanisch und Schweizerdeutsch. 
David Robertson, die «Seele der 
Band», wie Perkussionist Christian 
Beck (ja genau, der Munotwächter) 
sagt, hat die Band vor fünf Jahren 
ins Leben gerufen. «Das musikali-
sche Format stammt von ihm. Er 
komponiert die Songs und weiss 
dabei ganz genau, was er will», so 
Beck. Und Robertson ergänzt: «Ich 
singe und tanze, seit ich klein bin, 
und habe über die Jahre wirklich vie-
le Rhythmen kennengelernt. Des-
halb haben wir neben dem Salsa 
auch andere Stile im Repertoire, 
was uns wohl von anderen Party-
bands unterscheidet.» Auch der 
Bandname ist Robertsons Kreation, 
ein Akronym aus seinen Lieblings-
rhythmen Salsa, Son, Songo und 
dem Wort gozar (geniessen).

Die jetzigen Bandmitglieder 
sind nach und nach dazugestossen 
und stammen alle aus dem Raum 
Schaffhausen. Jeder hat einen et-
was anderen Bezug zur kubani-
schen Musik. «Wir sind wie eine 
Familie», erklärt Robertson, der mit 
seiner Frau in der Neustadt eine 
Tanzschule betreibt, «die Chemie 
stimmt einfach. Und seit meine 
Bandkollegen Salsa spielen, sind 
sie garantiert glücklicher.» Trompe-
ter Beat Bossart widerspricht la-
chend: «Also, mich macht der Sal-
sa gar nicht glücklich. Die sehr  
hohen Töne sind eine absolute  
Herausforderung. Aber genau das 
fasziniert mich so daran.» 

Der Jüngste im Bunde, Pia-
nist Omar Stefaner, hat selber la-
teinamerikanische Wurzeln. Den 
Salsa habe er aber erst durch die 
Band so richtig kennengelernt. Ge-
holfen hätten auch Tanzstunden bei 
David Robertson: «Durch die Be-
wegung verstehe ich die Musik 
und den Rhythmus auf eine ganz 
andere Art.» Auch Kontrabassist 

Adrian Uhr sowie Posaunist Simon 
Oettli sind Schüler von Robertson: 
«Salsa ist Körpermusik, der Tanz 
gehört einfach dazu.» 

Die Latinoszene in Schaff-
hausen sei nämlich gar nicht so 
klein, befinde sich aber noch im 
Aufbau, erklärt Christian Beck: «Wir 
sind sehr daran interessiert, kräftig 
mitzubauen.» Die Munot-Salsa-Par-
ty solle Treffpunkt sein für alle, die 
sich interessierten und gemeinsam 
feiern wollten. Genau dies sei ja das 
Schöne an der Musik: «Salsa ist 
rhythmisch extrem komplex, aber 
eben auch sehr kommunikativ. Der 
Sänger zum Beispiel sucht immer 
den direkten Draht zum Publikum.» 
Und vielleicht werde die Party ja ein 
Leuchtturm der hiesigen Latinosze-
ne, wie es so schön heisse.

Salsa ist Musik, die verbin-
det, da sind sich alle einig. Simon 
Oettli, der den Salsa auf Kuba ken-
nen und lieben lernte, erinnert sich: 
«Abends waren die Türen und 
Fenster weit geöffnet, von überall 
ertönte Musik. Es war geradezu 

unanständig, die Musik leiser zu 
drehen, schliesslich sollten alle et-
was davon haben.» 

Mit dieser Lebensfreude 
hätten manche Europäer ihre liebe 
Mühe, meint David Robertson, sie 
seien oft etwas gehemmt. «Dabei 
ist diese Musik so gesund!» Das 
könne aber auch daran liegen, dass 
es sehr schwierig sei, das musika-
lische Gerüst des Salsa nachzuvoll-
ziehen, wirft Beat Bossart ein, weil 
die europäische Tradition aus einer 
ganz anderen Ecke komme. Adrian 
Uhr ergänzt: «Solche Nivellierun-
gen passieren. Wenn du nämlich ei-
nen Stil, egal welchen, wirklich gut 
spielen willst, übst du ein Leben 
lang.» Und gerade bei der kubani-
schen Musik habe er diesen An-
sporn: «Es schwingt so viel Ge-
schichte mit in dieser Musik, die 
gleichzeitig so modern klingt.» 

Christian Beck, der lange in 
der mexikanischen Karibik lebte, wo 
er einen Salsa-Club betrieb und als 
Musiker arbeitete, beschreibt es so: 
«Technisch gesehen ist die kubani-
sche Rhythmik eine der elaborier-
testen, die ich kenne. Da tut sich 
eine Welt auf.» Und irgendwann 
mache es dann klick, und alles kom-
me zusammen: «Man denkt nicht 
mehr, man spielt nur noch. Das sind 
die Momente, die ich suche. Des-
halb mache ich Musik.» 

VAMOS A BAILAR

Am Samstag, 18. Juni,  
geht die zweite Salsa-Party auf der 
Munotzinne über die Bühne. Wer 
so richtig loslegen will, aber noch kei-
ne Tanzerfahrungen hat, sollte ab 16 

Uhr den «Ritmos Latinos»-Crash-
kurs von Jaime Averhoff besuchen. 
Die Party startet um 20 Uhr mit DJ 
B3Mad und natürlich mit Livemusik 
von «Salsongoza». Dazu gibt's 
Drinks und Flammkuchen.

«Leise Musik ist unanständig»
Ihre Leidenschaft für die kubanische Musik vereint die Mitglieder der Partyband «Salsongoza». An der zwei-

ten Ausgabe ihrer «Munot-Salsa-Party» wollen sie eigentlich nur eines sehen: Viele tanzende Leute. 



KRAUT & RÜBEN 

Einblicke
Das Hilfswerk der Evangeli-

schen Kirchen Schweiz, kurz 
«HEKS», leistet seit seiner Grün-
dung 1946 humanitäre Hilfe in 
vielen Teilen der Welt und ist mit 
knapp 800 Mitarbeitenden eines 
der grössten Non-Profit-Unter-
nehmen der Schweiz. Zwei ehe-
malige Kadermitglieder, Franz 
Schüle und Esther Oettli, stellen 
die Organisation vor und teilen 
ihre Erinnerungen aus den vielen 
Jahren im Dienste des Hilfs-
werks im In- und Ausland. Musi-
kalisch umrahmt wird der Anlass 
von der Sängerin Adriana Schnei-
der, Peter Geugis begleitet sie 
am Klavier. ausg.

DO (16.6.) 19 H, 

HOFACKERZENTRUM (SH)

Donnerstag, 16. Juni 2016 ausgang.sh

MANCHE HALTEN sie 
für unantastbar, die traditionelle 
Volksmusik. Die drei Musiker von 
«Jütz» kümmert das wenig. «Pa-
tent Ochsner»-Trompeter Daniel 
Woodtli und die beiden Tiroler Isa 
Kurz und Philipp Moll machen aus 
dem alten Liedgut neue, faszinie-
rende Musik. Ganz ohne Nostalgik, 
aber mit Respekt vor der Tradition. 
Dazu liest Autor Hans Ritzmann 
Kurzgeschichten aus der Feder des 
Osterfingers Walter Stoll – in der 
Originalmundart, natürlich. ausg.

SA (18.6.) 20 H, HABERHAUS (SH)

Der höchstgelegene Ort, an dem «Jütz» je gespielt haben, war die Keller-
jochhütte (2237 m ü. M.) in Österreich. Foto: Markus Bachmann

ES IST sicherlich ein Glück, 
das nicht jedem Musikschaffenden 
vergönnt ist: Die Liste der Musiker 
und Produzenten, mit denen Janet 
Robin zusammengearbeitet hat, ist 
lang und schillernd und reicht von 
ihrem Gitarrenlehrer Randy Rho-
ads, dem späteren Leadgitarristen 
von Gruselrocker Ozzy Osbourne, 
bis zu John Carter Cash, Johnny 
Cashs Sohn, in dessen Studio sie 
2012 ihr Album «Everything Has 
Changed» aufgenommen hat. Auch 
ihre brandneue CD «Take Me As I 
Am», mit der sie gerade auf Euro-
patournee ist, entstand in «Cashs 
Cabin» in Nashville. 

Einflüsse und Ideen aus al-
len Richtungen prägten Janet Ro-
bins Stil von Anfang an – erste 
Schritte als professionelle Musike-
rin machte sie als 16-Jährige mit 
der Hardrockband «Precious Me-
tal», später war sie lange mit «Fleet-
wood Mac»-Gitarrist Lindsey Buck-
ingham unterwegs. Ihre Solokar-
riere startete sie 1998, daneben 

komponiert sie Filmmusik, ihre 
Songs finden sich immer wieder in 
amerikanischen TV-Shows und Se-
rien. 2015 wurde sie als Gitarren-
coach für Kultregisseur Quentin Ta-
rantinos Streifen «The Hateful 
Eight» herangezogen – wer den 
Film kennt, weiss genau, welche 
Szene gemeint ist …

Ihre aktuelle Tour führt Ja-
net Robin über Deutschland und 
Tschechien auch in die Schweiz, wo 
sie zwei Konzerte geben wird. Mit 
dabei hat sie den jungen Cellisten 
Aleksandr Bukin: Der Russe stu-
diert in Hamburg, wo Robin ihre 
Tournee startete und die beiden 
sich zufällig trafen. Die Chemie 
stimmte und Bukin ergänzt seither 
Robins Konzerte mit den Klängen 
seines Cellos. Eine gewagte und 
sehr interessante Mischung von 
zwei Saiteninstrumenten, die man 
sonst selten zusammen hört: Klas-
sik trifft Moderne. aw.

MI (22.6.) 20.30 H, 

DOLDER2, FEUERTHALEN

Die Herrin der Saiten
Dass die kalifornische Gitarristin Janet Robin keine musikalischen Berührungsängste kennt, zeigt sich auch 

auf ihrer aktuellen Europatournee: An ihrer Seite spielt der klassisch ausgebildete Cellist Aleksandr Bukin.

Volksmusik, neu gedacht
Schön, fast sphärisch und doch vertraut klingt die Musik von «Jütz». Die Band 

spielt Musik aus dem Schweizer und Tiroler Alpenraum – aber eben ganz anders. 

Ein Gitarrengurt mit den eigenen Initialen gehört dazu, obwohl Janet 
Robin sich eigentlich (fast) niemandem mehr vorzustellen braucht. pd
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ES IST eigentlich absurd: 
Als kommunistisches Land stellt 
sich China gegen den Kapitalismus, 
kann (und will) aber auch nicht ver-
hindern, dass es wirtschaftlich 
boomt wie nie. Regisseur Jia 
Zhang-Ke greift dieses Thema in 
seinem neuen Film auf, verpackt in 
ein Melodrama: Alles beginnt 1999 
in einer provinziellen Kleinstadt, wo 
sich eine Ménage-à-trois zwischen 
Tao (Zhao Tao), dem neureichen 
Zhang (Zhang Yi) und dem Minenar-
beiter Liangzi (Liang Jin Dong) an-
bahnt. Es kommt der Tag, an dem 
Zhang seine Tao für sich alleine be-
ansprucht und den Nebenbuhler 
mit fi esen Methoden abserviert. 

15 Jahre später sehen wir 
Zhang und Tao als geschiedene Ehe-
leute. Tao lebt immer noch in der 
Provinz und darf den gemeinsamen 
Sohn Dollar (sic!) nur selten sehen. 
Dieser wächst beim Vater auf und 
wird nach Strich und Faden ver-
wöhnt. Wiederum zehn Jahre spä-
ter fi nden wir Dollar in Australien 

wieder, entwurzelt und auf der Su-
che nach Halt im Leben.

Zhang-Kes Film verurteilt 
den Glauben an den Kapitalismus 
hart und gibt sich damit staatstreu. 
Das Format ist indes interessant: 
Über die drei Episoden weitet sich 
das Bild, genauso wie die Protago-
nisten sich öffnen – wie China es 
gegenüber dem Westen tut (pas-

send dazu – später eher zynisch – 
erklingt die «Pet Shop Boys»-Hym-
ne «Go West»). Die Botschaft ist 
aber eine bittere: Der Fortschritt 
entwurzelt die Menschen, raubt ih-
nen ihre Identität und macht sie 
krank. Ist das wirklich die Zukunft 
Chinas? aw.

«MOUNTAINS MAY DEPART»

DO-SO 17 H, MI 20 H, KIWI-SCALA (SH)

Musste sich zwischen zwei Männern entscheiden: Die junge Tao (Zhao 
Tao) wählte den wohlhabenden Unternehmer Zhang (Zhang Yi).  pd

ES GIBT so viele schöne 
Metaphern in und um das Wasser, 
da bleibt kein Auge trocken. Das 
wissen auch Volker und Thomas 
Martins, die mit ihrer Open-Air-
Show Schaffhausens Gewässer un-
sicher machen. Nun ja, nur das Frei-
bad. Während sich die beiden also 
ausgiebig zwischen Tretbooten, 
Wasserbällen und Schwimmfl ügeli 
tummeln, sitzt das Publikum auf 
dem Trockenen und geniesst das 
spontan-witzige und erfrischend 
sinnfreie Spektakel. Denn die wort-
gewandten Brüder lassen keine 

Gelegenheit ungenutzt, sich ge-
genseitig mit Sprüchen zu bombar-
dieren – verbales «Säuferlis» sozu-
sagen. Und eines ist schon einmal 
klar: Die Show wird gut, denn 
schliesslich wissen «Oropax» 
schon lange, wie es geht. Genauer 
gesagt seit 1983, als sie ihr «Cha-
ostheater» gründeten. ausg.

FR (17.6.) 20.30 H, KSS (SH)

Verspielte Jungs: Die Comedy-Brüder von «Oropax» lassen es auch in 
ihrer neuen Wassershow «Pool-Position» ordentlich krachen. pd

Ins Wasser gefallen
Das Freiburger Comedy-Duo «Oropax» hat neue Streiche ausgeheckt und 

springt mit seiner Show «Pool-Position» kopfvoran vom Zehnmeter – oder so. 

Kein Morgen ohne Gestern
Ein Familienporträt mit kritischen Untertönen: Der Film «Mountains May 

Depart» des chinesischen Regisseurs Jia Zhang-Ke stimmt nachdenklich.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Ma Ma. Spanisches Drama um eine lebens-
frohe Frau (Penélope Cruz), die sich von ihrer 
Krebserkrankung nicht unterkriegen lässt. 
Ov/d/f, ab 10 J., 122 min, tägl. 20.15 h, Sa/
So 14.30 h.
Mountains May Depart. Gesellschaftskri-
tisches Familienporträt des chinesischen Re-
gisseurs Jia Zhang-Ke. Ov/d, ab 16 J., Do-So 
17 h, Mi 20 h.
Peggy Guggenheim: Art Addict. Ov/d, ab 
6 J., 96 min, tägl. 17.30 h.  
Julieta. Sp/d/f, ab 10 J., 99 min, So 14.45 h, 
Mo-Mi 17.45 h, Do-Di 20 h. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Conjuring 2. Gut gemachte Fortsetzung 
der Geschichte um ein Geisterjägerpaar (Pa-
trick Wilson und Vera Farmiga), das es diesmal 
mit einem Poltergeist zu tun bekommt. D, ab 
16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Pride and Prejudice and Zombies. Gro-
teske und actiongeladene Horroradaption von 
Jane Austens Roman: Zombiejagd statt Gesell-
schaftstanz. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Central Intelligence. Amerikanische Ac-
tionkomödie mit Ex-Wrestler und Muskel-
protz Dwayne «The Rock» Johnson als ge-
wiefter CIA-Agent. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h. 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Secret in Their Eyes. D, ab 12 J., tägl. 20 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
Capture the Flag. D, ab 8 J., tägl. 17 h, Sa/
So/Mi 14 h.
The Nice Guys. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h.
Money Monster. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Alice im Wunderland 3D. D, ab 8 J., tägl. 
16.45/19.45 h.
Warcraft 3D. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 
22.45 h.
X-Men: Apocalypse 3D. D, ab 12 J., Fr/
Sa 22.30 h.
The Angry Birds 3D. D, ab 6 J., tägl. 17 h, 
Sa/So/Mi 14 h. 
Bad Neighbors 2. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.
The Jungle Book. D, ab 8 J., tägl. 16.45 h.
Kung Fu Panda 3. D, ohne Altersfreigabe, 
Sa/So/Mi 13.45 h.

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
Ein Mann names Ove. D, ab 12 J., 105 min, 
Fr (17.6.) 20 h.
Money Monster. In Jodie Fosters Film rächt 
sich ein verzweifelter Vater an Finanzguru Lee 
Gates (George Clooney). D, ab 12 J., 86 min, 
Sa (18.6.) 20 h.
Mon Roi. Französisches Beziehungsdrama 
von Regisseurin Maïwenn Le Besco mit Vin-
cent Cassel und Emmanuelle Bercot. F/d, ab 
14 J., 130 min, So (19.6.) 20 h.
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DONNERSTAG (16.6.)

Dies&Das
HEKS-Veranstaltung. Die ehemaligen Mit-
arbeitenden des Hilfswerk der Evangelischen 
Kirchen Schweiz, Franz Schüle und Esther 
Oettli, erzählen von ihren Erfahrungen im In- und 
Ausland. 19 h, Hofackerzentrum (SH).
Sing & Move – Abschlussfest. Das Sing- 
und Schauspielprojekt für Asylsuchende und 
Schaffhauser/innen endet mit der Präsentation 
des erarbeiteten Programms der letzten vier 
Workshopabende, dazu wird ein Apéro serviert. 
19.30 h, Aula Bachschulhaus (SH).

Musik
Akustik Terrasse: Jasmine Larue (CH). Die 
Luzerner Liedermacherin spielt ihren sommer-
lichen Folk-Country-Blues-Mix. Mit dabei hat sie 
auch ihr Debut-Album «Feels Like Coming Home 
and The Blues». 21 h, Kammgarnbeiz (SH).

FREITAG (17.6.)

Dies&Das
Biotopenwanderung. Eberhard Koch führt die 
Teilnehmenden in die Biotope in und um Gailin-
gen. Stiefel sind empfehlenswert! Treffpunkt: 
18 h, beim jüdischen Friedhof, D-Gailingen.
1. World Food Festival in Schaffhausen. Das 
Festival bringt kulinarische Leckerbissen aus al-
ler Welt auch nach Schaffhausen. Dazu gibt's 
gute Musik und viele nette Leute zum Kennen-
lernen. Ab 17 h, Herrenacker (SH). Auch am Sa 
(18.6.) ab 10.30 h.

Musik
MKS: Benefi zkonzert. Die Nachwuchsmusi-
zierenden der MKS spielen unter dem Motto 
«Mitenand und fürenand» zur Unterstützung 
der Gassenküche. Mit anschliessendem Apéro 
19.30, Rathauslaube (SH).
Rheinauer Konzerte: 1. Orgelkonzert. Der 
Organist Rudolf Meyer aus Winterthur spielt 
Werke u. a. von Racquet, Titelouze und Balbâtre 
sowie eine Uraufführung von Meyer. 20 h, Klos-
terkirche Rheinau.
Heinz D. Heisl & Sonix: «Wien & andre 
Gschichten». Der Autor und Musiker Heinz D. 
Heisl und die Sängerin Sonja Wanner aka Sonix 
aus Hallau bringen ein buntes Programm mit 
Wiener Flair auf die Bühne und huldigen so ihrer 
beider Heimatstadt. 20 h, Haberhaus (SH).

Worte
Let's Talk About Money. Der Frauenstamm-
tisch Schaffhausen bringt das Thema Geld auf 
den Tisch, diskutiert und informiert über das 
Stichwort «Lohnverhandlungen». Es sprechen 
Claudine Traber (Expertin für Gleichstellungs-
themen) und Sabine Lüthi (selbstständige Be-
raterin). 19.30 h, Güterhof (SH).

Bühne
Daniel Ziegler: «Bassimist». Der mürrische 
Appenzeller am Bass, bekannt aus «Giacobbo/
Müller», ist mit seinem ersten Soloprogramm 
unterwegs. Darin ist Ziegler dem Rezept für den 
ultimativen Chart-Hit auf der Spur. Reservation 
unter Tel. 052 681 15 40. Festwirtschaft ab 18 h, 
Show um 20.15 h, Badi Neunkirch.
Theater Sgaramusch: De Tüüfel mit de drei 
goldige Hoor. Der fantasievolle Sgaramusch-
Klassiker für Menschen ab 5 Jahren mit Désirée 
Senn, Nora Vonder Mühll und Stefan Colombo. 
Reservation unter Tel. 079 776 12 75. 19 h, Haus 
zur gewesenen Zeit, Diessenhofen.
Chaostheater Oropax. Die Freiburger Comedy-
Brüder Volker und Thomas Martins zeigen ihre 
feucht-fröhliche Wassershow «Pool-Position» 
auch in Schaffhausen. 20.30 h, KSS (SH).

SAMSTAG (18.6.)

Dies&Das
Blockfl ötentag 2016. Über 120 Blockfl ötenbe-
geisterte proben das Stück «Gesucht – ein Block-
fl ötenkrimi» mit anschliessendem öffentlichem 
Konzert. Der Verkaufsladen der «Küng Flötenma-
nufaktur» wird ebenfalls geöffnet sein.  Konzert: 
16 h, Rathauslaube (SH).
Munot-Salsa-Party. Zum Aufwärmen gibt der 
Kubaner Jaime Averhoff um 16 h einen «Ritmos 
Latinos»-Crashkurs. Ab 20 h geht die Party los 
mit DJ B3Mad und der Salsaband «Salsongo-
za». An der Bar gibt's Drinks und Flammkuchen. 
Infos zur Durchführung: Samstag ab 10 h unter 
Tel. 1600. Ab 16 h, Munotzinne (SH).
Traubenblüten- und Räbhüüslifest. Sechs 
Schaffhauser Weinbaugemeinden laden ein, 
um bei Wein und Gaumenfreuden zu feiern. Am 
meis ten Auswahl gibt es in Hallau, wo u. a. das 
Highlight «Rebberg in Flammen» auf die Besu-
cher wartet. Details unter www.blauburgunder-
land.ch. Auch am Sonntag (19.6.), diverse Orte.
Quartierfest Niklausen. Das Fest lockt mit 
Festwirtschaft, Grillbetrieb, Glace und Musik von 
den Talheimer Strassenmusikanten sowie einem 
bunten Kinderprogramm und fi ndet bei jeder Wit-
terung statt. Ab 16 h, Niklausenplatz (SH).
Himmlische Zeichen und nächtliche Stim-
men. Im Rahmen der Schweizer Wandernacht 
blicken die Teilnehmenden erst in die Sterne, 
bevor sie sich im Eschheimertal auf die Spuren 
von Amphibien und Fledermäusen begeben. Mit 
anschliessendem Ausklang am Lagerfeuer. An-
meldung unter Tel. 052 533 27 07. Treffpunkt: 
19.15 h, Sternwarte (SH). 
Ja zu guter Qualität bei Pfl ege und Betreu-
ung. An der Veranstaltung von Bündnis Zukunft 
Schaffhausen, Unia und VASK erhalten Ange-
stellte von IV-Einrichtungen eine Stimme. Dazu 
gibt es Poetryslam von Etrit Hasler und Chormu-
sik unter der Leitung von Vreni Winzeler. 13.30 h, 
Fronwagplatz (SH). 

Kunst
Vernissage: Birgit Hemmerich – «Durch 
Zeiten». Die Künstlerin zeigt Holzskulpturen und 
Objekte. Bis 10. Juli. Offen: Sa/So 13-18 h. Ver-
nissage: 11 h, Kulturzentrum Sternen, Thayngen.  
Vernissage: «Unikate und Experimen-
telles in Ton». Die Schaffhauser Kunstschaf-
fenden Martina Clemens und Adi Bächtold 
zeigen aktuelle Werke. Bis 10. Juli. Offen: Sa 
16-18 h, So 15-17 h. Vernissage: 17 h, Galerie 
Alte Schmiede, D-Büsingen.
Vernissage: Schriften der Welt. Im Rahmen 
des Flüchtlingstags lädt die Ausstellung zum 
Entdecken veschiedener Sprachen am Beispiel 
des «Kleinen Prinzen» und zur Begegnung mit 
Migrantinnen. Bis 30. Juni, zu den Schulzeiten 
geöffnet. Vernissage mit Apéro: 11 h, BBZ (SH).

Musik
Jütz (CH) und Hans Ritzmann. Das Akustik-
Trio «Jütz» interpretiert folkloristisches Liedgut 
der Alpen neu, leicht und frisch. Dazu liest Autor 
Hans Ritzmann Osterfi nger Kurzgeschichten von 
Walter Stoll. 20.30 h, Haberhaus (SH).
Sulaya (SH). Der Schaffhauser Rapper Tho-
mas Zolliker aka Sulaya tauft sein neues Album 
«SHS» (eine Hommage an seine alte Crew)
zusammen mit einem ganze Haufen illustrer 
Gäste. 21.30 h, TapTab (SH). 
Tastenkatzen & Saitenstreichler. Ein wei-
terer gemütlicher Abend mit Musik von regio-
nalen Musikschaffenden. Ab 22 h, Fassbeiz (SH).

SONNTAG (19.6.)

Bühne
Theater Sgaramusch: Schneewittli. Das 
Ensemble adaptiert den Märchenklassiker zu 
einem wunderschönen Erzähltheater mit viel 
Musik. Reservation unter Tel. 079 776 12 75. 
19 h, Haus zur gewesenen Zeit, Diessenhofen.

Kunst
Vernissage: Harald Häuser – «Farbe – Raum 
– Schrift». Der Künstler bewegt sich zwischen 
Schriftzeichen und Figuren, zwischen Abstrakti-
on und Farbklängen. Bis 15. Sept. Offen: Mo-Mi/
Fr 9-12 h, Do 14-18 h. Vernissage mit Musik von 
René Piccolin: 11 h, Bürgersaal, D-Büsingen.
Vernissage: Tito Greuter – «Abstrakte Fo-
tografi e». Der Schaffhauser Primarlehrer und 
Fotograf Thomas «Tito» Greuter zeigt seine 
aktuellen Arbeiten, die durch den gewählten 
Ausschnitt wie abstrakte Gemälde wirken. Bis 
14. August. Offen: Di-Sa 11.30- 23.30 h. Vernis-
sage: 16 h, Fassbeiz (SH).

Dies&Das
Naturfreunde Schaffhausen. Wanderung 
im Sihltal, geführt von Leiterin Barbara Herzog 
(Tel. 052 624 53 61). Treffpunkt: 7.35 h, Bahn-
hofshalle (SH).

Musik
Rheinauer Konzerte. Das zweite Chorkonzert 
der Reihe gestalten der Konzertchor Toggenburg 
und das Orchester «Collegium Cantorum» mit der 
«Krönungsmesse» von W. A. Mozart. 17 h, Klos-
terkirche, Rheinau.

MONTAG (20.6.)

Dies&Das
Vollmondbar. In einer Vollmondnacht wie die-
ser tanzt es sich am besten zu Blues: Es spielen 
«Mr. Pure Blues & The Groove Train» um Sänger 
und Gitarrist Guscht Schmid. 20 h, Phönix Thea-
ter, Steckborn.

DIENSTAG (21.6.)

Dies&Das
3. Quadrille-Abend. Am Tanzkurs sind alle will-
kommen, die den traditionellen Gesellschafts-
tanz lernen möchten. 19-22 h, Munotzinne (SH).

Worte
Blühende Leidenschaft 3. Die dritte Führung 
im Depot mit Urs Weibel nimmt das Herbari-
um von Georg Kummer näher in Augenschein. 
12.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (22.6.)

Dies&Das
Vernissage: Lust auf ein Spiel? Die neue, 
multimediale Ausstellung widmet sich der Fas-
zination «Kartenspiel» und zeigt die bunte Welt 
der Spielkarten vom Mittelalter bis in die Ge-
genwart. Bis 30.Okt. Offen: Di-So 11-17 h. Ver-
nissage: 18.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

Musik
Janet Robin (USA). Die kalifornische Gitar-
renvirtuosin ist Musikfans weltweit ein Begriff. 
Nun ist sie für zwei Konzerte in der Schweiz, 
unterstützt vom russischen Cellisten Aleksandr 
Bukin – eine spannende Begegnung zwischen 
einem sehr klassischen und einem modernen In-
strument. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Vortrag: Stop TISA! VPOD-Generalsekretär 
Stefan Giger erläutert die negativen Auswir-
kungen des geplanten Handelsabkommens 
TISA auf den Service public. 19.30 h, Rathaus-
laube (SH).
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AUSGANGSTIPP

Daniel Ziegler: «Bassimist»
Fr (17.6.) 20.15 h, Badi Neunkirch.
Der mürrisch-sympathische Ap-
penzeller am Bass ist mit seinem 
ersten Soloprogramm auf Tour: In 
«Bassimist» jagt er dem Rezept für 
den ultimativen Charthit hinterher.

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch

scheffmacher
Baumalerei, Spritzwerk, 
Beschriftungen, Farben en gros
Neutalstrasse 66
8207 Schaffhausen
www.scheffmacher.com
info@scheffmacher.com
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Romina Loliva

az Claudine Traber, vor 25 Jahren 
streikten eine halbe Million Frauen. 
Der 14. Juni ging in die Schweizer Ge-
schichte ein, wie haben Sie diesen Tag 
in Erinnerung?
Claudine Traber Ich war Mitorganisato-
rin der Demonstration und der Aktionen 
in Schaffhausen und Verbindungsfrau 
zwischen dem Schweizerischen Gewerk-
schaftsbund (SGB) und dem Streikkomi-
tee hier vor Ort. Darum habe ich den 
Streik  aus verschiedenen Perspektiven 
erlebt. Es war ein wunderschöner heisser 
Tag, An den Sonnenbrand am Abend er-
innere ich mich gut. 

Wie war die Stimmung? 

Der Erfolg und das Gefühl nach diesem 
Tag waren überwältigend. Wir führten 
Aktionen durch, gingen in die Läden der 
Stadt, um mit den Verkäuferinnen über 
ihre Arbeitssituation zu sprechen – es 
gab einige Rauswürfe –, und waren mit 
einem Büssli von Betrieb zu Betrieb un-
terwegs, zum Beispiel vor der Knorri und 
der IWC mit Transparenten und Mega-
fon, um die Forderungen der Frauen in 
verschiedenen Sprachen kundzugeben. 
Auf dem Fronwagplatz gab es Reden und 
den ganzen Tag Programm mit Musik 
und Essen – von Männern gekocht.

Warum kam es zur landesweiten De-
monstration?
Wir hatten genug. In der Verfassung 
stand längstens, dass Frauen und Männer 

in der Schweiz gleichgestellt sind, aber 
das dazugehörige Gesetz – das uns ver-
sprochen wurde – fehlte. Das Parlament 
interessierte sich nicht wirklich dafür. 
Auf der anderen Seite nahm der Organi-
sationsgrad der Frauen immer mehr zu. 
Sie gingen zu den Gewerkschaften und 
bauten interne Strukturen für ihre Ver-
tretung und Partizipation auf. 

Christiane Brunner, eine der wichtigs-
ten Figuren der damaligen Frauenbewe-
gung, war damals Präsidentin des SMUV 
(Anmerkung der Redaktion: ehemalige 
Gewerkschaft der Metall- und Uhrenin-
dustrie), sie hatte die zündende Idee für 
den Streik. Der SGB schuf eine Stelle für 
die Organisation des Anlasses, nach und 
nach schlossen sich immer mehr Frauen-
verbände und Organisationen an. Auch 

Die Gleichstellung der Frauen geschieht nicht von allein. Man muss sich engagieren, wie es Claudine Traber ihr Leben lang schon tut.  

Claudine Traber blickt zurück auf 25 Jahre Gleichstellungskampf und sagt, was noch gehen muss

«Es ist hinterwäldlerisch»
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solche, die eigentlich mit den Gewerk-
schaften nichts am Hut hatten, wie Frau-
enturnvereine. Diese Solidarität war toll 
und zeigte Wirkung.

Was passierte danach?
Der Frauenstreik hinterliess einen blei-
benden Eindruck. Die Politik konnte 
die Frauen nicht mehr ignorieren. Das 
Gleichstellungsgesetz wurde auf den 
Weg gebracht und trat fünf Jahre später 
in Kraft, die Bewegung erhielt neuen Auf-
trieb. Der Streik vergrösserte das Potenti-
al für kurzfristige Aktionen, wir hatten 
ein landesweites Netzwerk, das auch bei 
der Lobbyarbeit wichtig wurde. Christia-
ne Brunner wurde schliesslich 1993 Bun-
desratskandidatin der SP. Als das Parla-
ment stattdessen Francis Matthey wähl-
te, kam es zu grossen Protesten und 
Matthey verzichtete auf die Annahme 
der Wahl. Danach portierte die SP mit 
Brunner und Ruth Dreifuss zwei Frauen, 
Dreifuss wurde Bundesrätin. Die damali-
gen Proteste vor dem Bundeshaus lösten 
den sogenannten «Brunner-Effekt» aus – 

der Anteil Frauen auf Kantonsebene und 
im nationalen Parlament stieg an und die 
Rolle der Frau in der Politik wurde öffent-
lich diskutiert. 

Wo stehen wir heute in Sachen Gleich-
stellung?
Das Gesetz hat Wirkung entfaltet. Es dient 
als Grundlage für wichtige Lohnklagen, die 
wegweisend für die Lohnentwicklung im 
öffentlichen Dienst 
sind. Kindergärtne-
rinnen wurden bes-
sergestellt, im Pfle-
gebereich kam es 
zu Veränderungen 
der Lohnstrukturen. 

Und in der Privatwirtschaft? 
Da sind die Resultate weniger sichtbar. 
Das hat mit dem schwachen Kündigungs-
schutz und mit dem Organisationsgrad zu 
tun. Die Präventivwirkung jedoch, die ist 
messbar. Die Fortschritte bei der Sensibi-
lisierung und Bekämpfung von sexueller 
Belästigung am Arbeitsplatz sind erheb-
lich. Das Thema wurde vor dem Gleich-
stellungsgesetz überhaupt nicht ernst 
genommen. Dank dem Gesetz haben die 

Betriebe Anlaufstellen geschaffen und 
die Rechtsprechung hat sich zu Gunsten 
der Klägerinnen verändert. Heute wird 
die Diskriminierung vermutet, wenn sie 
glaubhaft gemacht werden kann, das er-
leichtert erheblich die Ausgangslage für 
die Klage. Wenn ein Betrieb vor Gericht 
verloren hat, kommt es wahrscheinlich 
zu keinem weiteren Rechtsstreit und an-
dere Betriebe sind gewarnt. Wie im Fall 

der SRG, die nach 
einem zehn Jahre 
dauernden Prozess 
250'000 Franken 
Lohnnachzahlun-
gen tätigen muss-

te. Sie hat daraus gelernt und interne Ver-
besserungen durchgeführt.

Hat sich die Stellung der Frau in der 
Gesellschaft auch gewandelt?
Ja, aber das geht wesentlich länger. Das 
Familienbild in der Schweiz ist, meiner 
Meinung nach, hinterwäldlerisch. Die Be-
treuungs- und Familienarbeit ist immer 
noch Frauensache, Frauen arbeiten meis-
tens in Teilzeit, verzichten oft auf die Kar-
riere. Um daran etwas zu ändern, braucht 
es sehr viel Zeit und Ausdauer und vor al-

«Frauenberufe werden nicht als gleichwertig angesehen.»   Fotos: Peter Pfister

«Lohn hat immer mit 
Macht zu tun»

Claudine Traber

Heute ist Claudine Traber freiberuf-
liche Beraterin für Gleichstellungs-
themen und Expertin für Internetre-
cherchen. Sie begann ihre Laufbahn 
als Schriftsetzerin, machte dann eine 
Lehre als Psychiatrieschwester, hol-
te die Matura nach und studierte Ge-
schichte, Germanistik und Ethnologie. 
Danach arbeitete sie als Journalistin 
bei der «schaffhauser az» und enga-
gierte sich gewerkschaftlich. 23 Jah-
re lang war sie Gleichstellungsbeauf-
tragte und Gewerkschaftssekretä-
rin des Schweizer Syndikat Medien-
schaffender (SSM) und Kursleiterin 

– unter anderem an der Journalisten-
schule MAZ – für netzbasierte Re-
cherche und Social Media.

Claudine Traber referiert gemein-
sam mit Sabine Lüthi (selbständige 
Beraterin und Supervisorin) am Frei-
tag, 17. Juni, um 19 Uhr im Güterhof  
(SH) an der Veranstaltung «Let's talk 
about money» organisiert vom Frau-
enstammtisch Schaffhausen. Beim 
Anlass werden Frauen wertvolle Tipps 
für erfolgreiche Lohnverhandlungen 
erhalten und sich in einer gemütli-
chen Runde austauschen können. (rl.) 
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lem günstige Strukturen für die externe 
Kinderbetreuung. Allerdings sind die jun-
gen Frauen heute deutlich besser ausge-
bildet als früher. Das wird sich längerfris-
tig auf die Stellung der Frau in der Ar-
beitswelt und schliesslich auch auf die 
Lohnfrage auswirken.

Kürzlich lud die «SRF-Arena» mit dem 
Titel «Frauen am Herd?» zu einer De-
batte ein, die Kritikerinnen und Kri-
tiker als steinzeitliche Diskussion ab-
stempelten. Drehen wir das Rad doch 
zurück?
Ich habe nicht die ganze Sendung ge-
schaut, aber die Diskussion verlief an-
scheinend so wie erwartet. Sie war pole-
misch – kein Wunder bei der Einladung 
von Philipp Gut (Anmerkung der Redak-
tion: Journalist der «Weltwoche», der an-
tifeministische Haltungen vertritt). Das 
Thema wäre eigentlich wichtig. Die Re-
aktionen auf Twitter und Facebook wa-
ren toll, viele Frauen nahmen die Sen-
dung und das SRF amüsant aufs Korn, 
das hat gepasst. Würde man die Debat-
te ernsthaft führen, müsste man Frauen 
und Männer zu Wort kommen lassen, die 
tatsächlich etwas dazu zu sagen haben.

Das Frauenbild macht sich auch im 
Portemonnaie bemerkbar. Frauen 
verdienen immer noch weniger als 
Männer. Warum?
Der Arbeitsmarkt ist zweigeteilt. Wir ken-
nen typische Frauen- und typische Män-
nerberufe. Frauenberufe werden nicht als 
gleichwertig angesehen. Gleicher Lohn 
für gleiche Arbeit 
zu erhalten, ist 
heute nicht mehr 
das Problem. Es 
geht um den Wert 
von Berufen, die 
mehrheitlich von 
Frauen ausgeübt 
werden, um gleichen Lohn für gleichwer-
tige Arbeit.

Aus welchen Gründen?
Man sagt so schön: Was zuhause gratis 
ist, ist in der Arbeitswelt billig.  Was nicht 
klassisch aus der Produktion kommt –  
soziale Berufe zum Beispiel – ist weniger 
messbar und darum auch tiefer bewer-
tet. Hinzu kommt, dass man die Jobs der 
Frauen oft als Zusatzverdienst anschaut, 
der nicht gleich viel wert sein muss wie 
der eines Mannes, der vermeintlich al-

leine das Geld nach Hause bringen soll. 
Verheiratete Frauen verdienen deutlich 
weniger als ledige, das hängt klar mit 
der Annahme zusammen, dass sie einen 
Mann haben, der voll verdient.

Eine schlecht ausgebildete verhei-
ratete Mutter, die in Teilzeit arbei-

tet, hat also ganz 
schlechte Karten.
Das ist das Worst-
case-Szenario in 
Bezug auf den 
Lohn, kommt aber 
leider nicht selten 
vor. Allerdings ist 

es immer noch besser, im Erwerbsleben 
zu sein, als ausschliesslich zu Hause zu 
bleiben.

Gibt es ein Rezept dagegen?
Man kann nichts anderes machen, als 
sich zu organisieren. Nur durch kollekti-
ve Organisation kann man Verhandlungs-
stärke entwickeln. Als Individuum kann 
man nur den eigenen Marktwert verhan-
deln. Lohn hat immer mit Macht zu tun. 
Lohnverhandlungen sind nicht fair und 
verlaufen nicht nach festgelegten Krite-
rien. Auf dem Bau verdienen die Männer 
gut, weil sie stark  in gewerkschaftlichen 
Strukturen organisiert sind. In Frauenbe-
rufen fehlt das.

Wollen Frauen weniger zusammen-
stehen?
Frauen arbeiten oft in Teilzeit, zu unter-
schiedlichen Zeiten und in kleineren Be-
trieben. Die Organisationskultur ist nicht 
immer vorhanden, das kämpferische Ele-
ment wird oft als männlich empfunden. 
Das macht es schwieriger, Solidarität zu 
entfalten.

Was kann denn Frau machen, nebst 
dem Eintritt in die Gewerkschaft?
Frauen dürfen keine Angst davor haben, 
angemessene Löhne zu fordern. Sie soll-
ten sich gut informieren und über ihre 
Lohnvorstellungen offen sprechen. Der 
Vergleich mit anderen ist notwendig, um 
zu wissen, wo man steht.

Und was können Männer tun?
Männer sollten Frauen unterstützen und 
ihren Teil der Familienarbeit  überneh-
men. Sie müssen politische Forderungen 
mittragen und für die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf einstehen. Das würde 
sehr helfen.Der Frauenstreik war auch in Schaffhausen ein Meilenstein für die Gleichstellung.

«Was zuhause gratis 
ist, ist in der Arbeits-

welt billig»
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Marlon Rusch

Samstagnachmittag, zehn nach drei, 
Punkkneipe Schäferei. Grosses Guinness, 
Zigarette zwischen den Fingern, Schweiz 
gegen Albanien. 
Sulaya hält es nicht lange auf seinem 
Stuhl. Der Fussball, er war schon immer 
da, noch vor dem Hip-Hop. Damals, als 
Teenager in der Zürcher Agglo, war er der 
Mann fürs rechte Mittelfeld. Ein Arbeiter, 
der auch austeilen konnte.

Doch Transfers gehörten eben auch 
dazu, die Familie Zolliker hielt es oft nicht 
lange an einem Ort. So kam der kleine 
Thomas mit 16 nach Schaffhausen. Schon 
damals war er angefixt von der stärksten 
Droge, die ihm in seinem Leben begegnen 
sollte: Hip-Hop. Die endgültige Abhängig-
keit ereilte ihn dann kurz nach der An-
kunft in der neuen Heimat. Der Skater-

shop «work 4 donuts» organisierte eine Ve-
lotour von Schaffhausen nach Paris. Er 
habe niemanden gekannt, sagt Sulaya, 
und sei dann mit den «falschen Leuten» 
abgehängt. Die pechschwarzen Brauen ge-
hen schelmisch nach oben. Er lernte die 
coolen Kids kennen, Pfund 500 etwa, als 
DJ bis heute einer der grossen Namen im 
Schweizer Hip-Hop. Auch nach der Velo-
tour hängte man zusammen ab, sog alles 
auf, was an Jugendkultur von der nord-
amerikanischen Westküste auf die 
Schweiz überschwappte.

Ein Jahr später ging die Velotour nach 
Wien, doch diesmal wurden die Jungs auf 
halber Strecke nach Hause geschickt. Sie 
hätten Gras geraucht, hiess es. «Was gar 
nicht stimmte», so Sulaya. «Es waren nur 
Zigaretten». Kurz darauf erzählt er von ei-
nem Marihuanafeld direkt neben dem 
Veloweg. So oder so, die Episode hat zu-

sammengeschweisst. Der ambitionierte 
Vereinsfussball war längst vom Rap abge-
löst.

Noch im selben Jahr sollte sich zeigen: 
Sulaya ist nicht nur auf dem Fussballfeld 
ein Arbeiter, der auch austeilen kann. 
1999 rappte er im Zürcher X-Tra – noch 
minderjährig – gestandene Szenegrös sen 
an die Wand und wurde überraschend 
Freestyle-Schweizer-Meister. «Das war 
schon ziemlich krass», erinnert er sich. 
Das Schweizer Fernsehen war da, drehte 
eine Reportage. «Ich war plötzlich je-
mand.» Seine Vorbilder wollten Kollabora-
tionen, an Partys gabs Gästelistenplätze 
und Gratisdrinks. Dem Ego tat's gut. Ta-
lent habe sicher eine grosse Rolle gespielt, 
aber dass er sich in den folgenden Jahren 
zu einer festen Grös se im Schweizer Rap-
Zirkus etablieren konnte, sei auch harter 
Arbeit zu verdanken gewesen. 

Nach fünf Jahren Sendepause dropt Sulaya ein neues Album

Der Kreis schliesst sich
«SHS Tape» ist die Reminiszenz eines alternden Rappers an seine goldene Jugend in Schaffhausen. Ohne 

Selbstironie, Wehmut und Altersmilde will er die ehemalige Crew noch einmal «back on the map» 

bringen. Ein kleiner Stadtspaziergang mit Thomas «Sulaya» Zolliker.

Ein bisschen Nostalgie: «Dä Pingpongtisch isch eus gsi.»   Fotos: Peter Pfister
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Eine Stunde früher, 14:15, vor einem na-
menlosen, verriegelten Übungskeller in der 
Rosengasse. An der Tür kleben vergilbte 
Überreste eines «SHS»-Stickers.
«Hier drin hab ich unzählige Stunden ver-
bracht», sagt der heute 34-Jährige. 1998 
gründeten ein gutes Dutzend Schaffhau-
ser Hip-Hop-Heads um Sulaya die Crew 
«SHS». Man orientierte sich an den klas-
sischen Säulen des Hip-Hop: DJing, Rap, 
Graffiti. «Wir wollten das Ami-Rap-Ding 
durchziehen, und zwar richtig», sagt Su-
laya. Zum Lifestyle gehören leichtbeklei-
dete Mädchen, Knarren, dicke Karren. 
Auch was die Jungs nicht in echt haben 
konnten, fand Eingang in die Lyrics. Und 
Thomas, der Junge mit der Zürischnurre, 
schwamm bald obenauf. 

«Während die andern am Wochenende 
saufen gingen, waren Pfund und ich fast 
nonstop im Studio. Schade, können wir 
nicht rein. Würde zu gern wissen, wie es 
heute hier drin aussieht.» Der Verteilerkas-
ten im Treppenhaus ist jedenfalls noch ge-
nau so vollgetagt wie früher. Nicht zuletzt 
deswegen wurde den Jungs mehrfach fast 
gekündigt. Hip-Hop war für sie, was für an-
dere Kids Punk war. «Wenn die Jugend 
nicht mehr rebelliert, ist es nicht mehr 
weit mit der Welt», philosophiert Sulaya. 

Seine erste Scheibe war 2006 das erste 
Rap-Album aus Schaffhausen überhaupt. 
«MBS» – das Akronym für «Mami-Bumser- 
Styles» – schlug heftig ein mit bouncen-
den Beats, schnoddrigen Texten, beiläufi-
gem Flow und dicken Eiern. Der Musik-

sender «Viva» wollte die Tracks nicht 
spielen – zu hart für den Mainstream. 
Das Verdikt war Balsam für das Image auf 
der Strasse. An den Wochenenden fuhren 
die Jungs mit dem «SHS»-Soundsystem 
oft an irgendeiner Party ein, Pfund 500 
hinter den Plattentellern, Sulaya, Gran 
Purismo, Custa und Kosi spuckten Reime 
ins Mic. Mal für einen Schlafplatz und ein 
Butterbrot, manchmal gabs sogar Sprit-
geld. Eine unbeschwerte Zeit. Und nach-
haltig: «Die Heads kennen mich heute 
noch in jedem Kaff der Deutschschweiz.»

Etwas später, erste Sonnenstrahlen, kleine 
Rast beim Pingpongtisch am Salzstadel.
«Früher gehörte der Tisch uns, wir waren 
Kings von Schaffhausen.» Auf der Wiese 
dahinter wurde Fussball gespielt, gemes-
sen hat man sich mittlerweile in der Alter-
nativliga, die Ambitionen der «Reservoir 
Guerillas» waren nicht mehr nur sportli-
cher Natur. Die Pausenverpflegung wur-
de immer häufiger in Papierchen gedreht.

Die eigene Mutter, gibt «Mamibumser» 
Sulaya zu, fand's nicht immer ganz so toll. 
Die Sprayereien der Crew riefen die Polizei 
auf den Plan, Gras und Hip-Hop blieben 
nicht die einzigen Drogen. «Eine Zeitlang 
dachte ich, ich könnte den Durchbruch 
schaffen, mein Geld mit der Musik verdie-
nen», sagt er und hält ein paar Sekunden 
inne. «Vielleicht hätte das auch geklappt.» 
Aber irgendwie hat es nicht sollen sein. Er 
sagt, er habe sich nicht verbiegen wollen 
wie Bligg oder Stress. Daneben dürfte es 

andere Gründe gegeben haben. Das zwei-
te Album nannte Suli 2009 selbstredend 
«De Tüfel und ich». 

In den kommenden Jahren ging die Luft 
sukzessive raus. Beruflich gings fürs Pro-
jektmanagement einer grossen Firma 
nach Südafrika, Kolumbien, Panama, ir-
gendwie musste ja Geld reinkommen. 
Vielleicht war es auch ein Stück weit 
Flucht. Danach Zürich, wo Sulaya heute 
noch lebt. Das dritte Album kam 2011. Er 
habe den Drogen mittlerweile abgeschwo-
ren, sagt er in Fernsehinterviews. Damit 
war es aber scheinbar auch mit dem Rap 
vorbei. Bis im Frühjahr '16 plötzlich ein 
neuer Track auf Youtube auftauchte – mit 
der Ankündigung: «Sulaya is back!».

Übermorgen, Samstag, wird das vierte 
Album «SHS Tape» im TapTab getauft, mit 
einem fulminanten Line-up aus ehemali-
gen Weggefährten, der Abend soll eine Art 
Klassentreffen werden. «Wir haben uns 
auseinandergelebt», sagt Thomas. Die 
Scheibe sieht er als Hommage an die gu-
ten alten Zeiten. «Ich will der Crew noch-
mal ein Denkmal setzen, SHS back on the 
map bringen.» Zumindest für kurze Zeit. 
Viele der Jungs von früher machen mitt-
lerweile keine Musik mehr, die Zeit dreht 
sich. Für Sulaya dreht sie sich jetzt aber 
auch wieder ein paar Jahre zurück. Er ste-
he heute solider im Leben und das erlaube 
ihm, die Rap-Sache ganz locker anzuge-
hen, genau wie damals, mit seinen «da-
wgs» von «SHS». «Es fühlt sich wieder ge-
nau so an wie früher.» Der Kreis scheint 
sich zu schliessen.

Die Instrumentale kommen diesmal 
vom Zürcher Beatbastler Piment und 
wurden nicht in einem nebelverhange-
nen Kellerstudio, sondern in Piments  
Wic kelzimmer in Oerlikon eingespielt. 
Inhaltlich hat sich in den zehn Jahren 
seit «MBS» aber nicht allzu viel verändert. 
Zwischen intelligenten Wortspielen, 
selbstkritischen Lines und einer Hühner-
haut provozierenden Hymne an die prä-
gende Stadt seiner Jugend fickt sich Sula-
ya noch immer lyrisch durch die Welt. 
Bitches, Haters, das ganze System. «Soll 
ich etwa plötzlich anders rappen, nur 
weil ich älter geworden bin?» Selbstiro-
nie? Höchstens eine Prise.

Geld wird auch diese Scheibe nicht ab-
werfen, «für ein paar neue Felgen wird's 
jedenfalls nicht reichen». Und in den drei 
Monaten im Studio habe er sich gehen 
lassen, fünf Kilo zugenommen. «Aber das 
war's wert. Und im August sind die Kilos 
wieder weg.» Der Verteilerkasten als stummer Zeitzeuge der goldenen «SHS»-Zeiten. 
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Da soll noch einer behaupten, 
I-Phones und Tablets seien 
das ausschliessliche Hoheits-
gebiet der sogenannten «digi-
tal natives», also der Genera-
tion der 20- bis 30-Jährigen, 
die mit elektronischen Medi-
en aufgewachsen ist und deren 
Handling aus dem «Effeff» be-
herrscht. Inzwischen holen die 
Senioren mächtig auf. Das be-
weisen nur schon die Compu-
terkurse, die regelmässig von 
Pro Senectute und der Migros 
Klubschule für über 60-Jährige 
angeboten werden. 

Wir wollten es aber noch et-
was genauer wissen und hör-
ten uns bei Schaffhauser Rent-
nerinnen und Rentnern um. 
So besitzt die Mehrheit der Be-
fragten, die zwischen 63 und 
78 Jahre alt sind, ein I-Phone. 
Nur eine Gesprächspartnerin 
nennt noch ein herkömmli-
ches Handy ihr Eigen. Sie hat 
es vor fünf Jahren zu ihrem 
60. Geburtstag geschenkt be-
kommen und verwendet es le-
diglich, «um hin und wieder 
ein SMS zu verschicken».

Wie Briefkastenleeren
Damit ist aber punkto Be-
sitz und Benützung elektro-
nischer Medien noch lange 
nicht das Ende der Fahnen-

stange erreicht. Alle Befrag-
ten verfügen wenigstens über 
einen PC oder ein Laptop, 
manchmal sogar gleichzeitig 
über ein Laptop, ein Tablet 
und ein I-Phone. Letzteres ist 

allerdings die Ausnahme. Die 
ehemalige Berufsschullehre-
rin Susi Fehr ist so gut ausge-
rüstet und nützt das grosse 
Angebot auch entsprechend 
vielfältig, «im Zug, zuhause, 

fürs Telefonieren und unter-
wegs, um Mails zu checken». 

Sie gibt unumwunden zu, 
dass sie ohne Handy und Tab-
let nicht sein könnte, «schon 
gar nicht ein paar Tage lang. 

Senioren möchten auf I-Phone und Laptop nicht mehr verzichten

«Ich würde mich abgesägt fühlen»

Wenn Werner Flückiger Fragen zu seinem Laptop oder I-Phone hat, hilft seine Frau Christa 

weiter: «Sie ist meine Kursleiterin.»   Foto: Peter Pfi ster
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Ich würde mich wie abgesägt 
fühlen von all meinen Kontak-
ten und dem Geschehen auf 
der Welt.» Die Begeisterung 
für die elektronischen Medi-
en sei in ihrem Beruf selbst-
verständlich gewesen, sagt 
Susi Fehr zur Begründung. 
«Schulunterricht ohne solche 
Kenntnisse ist heutzutage un-
denkbar.» 

Learning by doing
Das sieht Esther Bänziger, 
ebenfalls pensionierte Leh-
rerin, etwas anders. Sie hat 
sich erst einen Computer zu-
gelegt, «als es nicht mehr an-
ders ging». Zwar benützt sie 
ihn inzwischen täglich, «so 

wie man auch jeden Tag den 
Briefkasten leert», aber sie 
würde nie Zeitungen oder ein 
Buch auf dem Computer lesen 
und könnte «problemlos ohne 
Handy und Internet leben».

Damit repräsentiert sie je-
doch auch bei ihren Altersge-
nossinnen und -genossen eine 
immer kleiner werdende Min-
derheit. Die Mehrzahl der von 
uns Befragten hat sich an den 
elektronischen Konsum von 
Zeitungen und Büchern ge-
wöhnt und hat auch Apps in-
stalliert, um regelmässig mit 
aktuellen Infos bedient zu 
werden, so zum Beispiel in 
den Ferien, wenn man gerne 
News aus der Heimat liest.

Und wo haben die von uns be-
fragten Senioren gelernt, mit 
I-Phones und Laptops umzu-
gehen? Bei den meisten war 
es «learning by doing», eini-
ge haben, in der Regel berufs-
bedingt, Kurse besucht. «Mit 
der Zeit entwickelt man die 
Computerlogik», schreibt eine 
Teilnehmerin unserer Umfra-
ge, und in einer weiteren Ant-
wort heisst es lapidar: «Meine 
Kursleiterin ist meine Frau.» 

Einen Unterschied zur Ge-
neration der «digital natives» 
gibt es trotzdem: Menschen 
über 60 sind weniger in sozia-
len Netzwerken aktiv. Sie klin-
ken sich regelmässig bei Face-
book ein, «aber nur als passiver 

Benützer», oder sind Mitglied 
beim Karrierenetzwerk Linke-
din, «wo ich aber nicht aktiv 
mitmache». Das müssen die 
Senioren ja auch nicht mehr. 
Ihre berufliche Karriere ist ab-
geschlossen. Was ihnen aber 
offensichtlich Spass macht, ist 
das Weiterpflegen der Verbin-
dungen zu Freunden und Be-
kannten auf der ganzen Welt. 
Dabei sind Tablets und I-Pho-
nes eine gros se Hilfe. Wie 
schreibt doch eine reisefreu-
dige Umfrageteilnehmerin: 
«Kaum bin ich in einem Hotel 
angekommen, möchte ich als 
Erstes Wifi-Zugang haben, um 
mich wieder zu vernetzen.»

Der Schaffhauser Heimelek-
tronikanbieter PCP möchte 
sein Lager räumen. Zu diesem 
Zweck veranstaltet er am kom-
menden Samstag, 18. Juni, ab 
9 Uhr einen grossen Rampen-
verkauf am Firmensitz Ernst-
Müller-Strasse 8. Die interes-
sierten Besucher erwartet ein 
Lager mit über 15'000 Produk-
ten. Darunter befinden sich 
viele Restposten, Aussteller- 
und Top-Angebote aus dem 
Bereich Heimelektronik, so 
zum Beispiel PCs, Notebooks, 
Smartphones, Haushalts- und 
Küchengeräte. Damit es den 
kleinen Mitgliedern der Fami-
lie nicht langweilig wird, wenn 
ihre Eltern auf Einkaufstour 
sind, wird PCP eine Hüpfburg 

aufstellen. Bei Töggeli-, Tor-
wandschiessen und Play seat 
können sich aber auch die 
grösseren Besucher entspan-
nen und eine Festwirtschaft 
sorgt für leckere Würste und 
Getränke aller Art. (az)

Fussball-Fans im Sasag-Ge-
biet dürfen sich freuen. «SRF 
zwei» überträgt im Juni wäh-
rend der Europameisterschaft 
alle Partien ab dem Viertelfi-
nal in Ultra-HD-Qualität. Im 
Versorgungsgebiet der Sa-
sag kommen alle Haushal-
te in den UHD-Genuss. Vor-
aussetzung für den Empfang 
der superscharfen Bilder ist, 

dass das TV-Gerät UHD-taug-
lich und direkt an der Kabel-
dose angeschlossen ist. «Dank 
der überlegenen Glasfaserka-
belnetz-Technologie ist es nun 
f lächendeckend möglich, das 
UHD-Signal in jeden Haushalt 
zu übertragen, ohne Set-Top-
Box und unabhängig von der 
Entfernung des Standorts zu 
einer TV-Zentrale», sagt Sa-
sag-Geschäftsführer Dani-
el Kyburz.  Die Übertragun-
gen der EM-Spiele sind erste 
Tests der Programmanbieter. 
Bis das gesamte TV-Programm 
in UHD/4K empfangen werden 
kann, dauert es noch längere 
Zeit, ähnlich wie beim Wech-
sel von Standard- zu High-De-
finition. (az)

Bits & Bytes

*

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia

Das Bildungsinstitut im Kanton Schaffhausen 
für Senioren bietet Ihnen folgende Kurse:

iPhone/iPad
31. Aug. und 01. Sept. 09.00 – 12.00 
26. und 27. Okt. 09.00 – 12.00 
30. Nov. und 01. Dez. 09.00 – 12.00 

Basiskurs 1 (keine Vorkenntnisse)
19./20./22. September 08.30 – 11.30 
14./15./17. November  13.30 – 16.30 

Internet und E-Mail (keine oder nur wenige 
Vorkenntnisse)
04. und 06. Oktober 08.30 – 11.30 
05. und 07. Dezember 13.30 – 16.30   

Word (wenige Vorkenntnisse nötig) 
01. und 03. November 08.30 – 11.30 

Jugendliche helfen Ihnen bei Handy-/
Smartphone-/iPhone-/ iPad-/Computer- und 
Laptop-Problemen
02. November 14.00 – 16.00 

E-Banking   
16. November 14.00 – 16.00 

Privatkurse (1 oder 2 Personen)
Ob als Einstiegs-, Aufbaukurs oder zur Vertiefung 
Ihres Wissens
1 x 2 Lektionen oder 4 x 2 Lektionen à 50 Min.

Kaufberatung und Kaufbegleitung

Hilfestellung bei technischen Problemen

Computeria
06. September: Tipps und Tricks zu Google und  
You Tube, Smart Switch, Datenübertragung  
iPhone <-> Android
04. Oktober  SBB-Billett-Onlinekauf mit PC und 
 Smartphone, Fahrplan unterwegs
08. November Die Cloud

Wir freuen uns auf Ihren Anruf!
Pro Senectute Kanton Schaffhausen 
Karin Schmidt 052 634 01 35
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3 x 2 Eintritte für den Circus Nock (Vorstellung am 24. Juni, 20 Uhr) zu gewinnen

Eine appetitverderbende Sache
Schön, werte Leserschaft, dass 
ihr trotz des ganzen Fussball-
zirkusses Zeit gefunden habt, 
in unser Blatt zu schauen. Und 
auch wenn es wetterbedingt 
immer mal wieder chlöpft und 
tätscht draussen, machen sich 
so langsam die Sommerboten 
bemerkbar – obwohl das offen-
sichtlich nicht allen zu schme-
cken scheint, wie ihr mit einem 
kurzen Blick nach rechts gleich 
selber feststellen könnt. 

Doch nun erst einmal zur Auf-
lösung des letztwöchigen Bilder-
rätsels, das die allermeisten von 
euch wohlbedacht und ohne «ins 
Kraut zu schiessen» gemeistert 
haben. So auch Elisabeth Leu-
tert, die wir zur Belohnung ins 
Kino schicken. Viel Spass dabei!

Unserem Redaktionskollegen 
indes steht der Sinn überhaupt 
nicht nach Spass, obwohl er doch 
gerade einen leckeren Znüni ser-
viert bekommen hat. Aus irgend-
einem Grund blitzt er die Kolle-
gin derart böse an, dass einem 
angst und bange werden könnte. 
Immerhin: Sie scheint das über-
haupt nicht zu kümmern. aw.

Was ist denn nun wieder los? Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Stellen

Das SVA Schaffhausen ist ein modernes Dienstleistungs- 
zentrum mit Aufgaben in den Bereichen AHV, IV, Ergän- 
zungsleistungen, Familienausgleichskasse, Prämienverbil- 
ligung und Arbeitslosenkasse sowie in angrenzenden 
Versicherungszweigen. Wir suchen eine führungsstarke 
Persönlichkeit für die operative

Leitung der IV-Stelle
Das detaillierte Inserat finden Sie auf unserer Homepage:

www.svash.ch > über das SVA > Stellen

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

–

ANZEIGEN
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Gabriel Vetter twitterte letzte 
Woche: «Vom serbelnden Blätt-
li zur besten Stimme am Platz 
Schaffhausen: Die ‹az› zeigt, 
wie kritischer und unterhaltsa-
mer Lokaljournalismus geht.» 
Da sagen wir: Danke für die 
Blumen! (kb.)

 
Etwas weniger erfreut war je-
mand, den wir für diese Aus-
gabe um Informationen gebe-
ten haben – erfolglos. «Die ‹az› 
ist für mich gestorben», mein-
te die Person und legte den Hö-
rer auf. (kb.)

 
Für das heutige Titelbild be-
nötigten wir Handschellen, 
die ich in der Spielwarenab-

teilung eines hiesigen Waren-
hauses fand. Zu bezahlen wa-
ren sie allerdings an der Kasse 
der Abteilung für Damenklei-
der. Und was ich befürchtete, 
trat ein:  Die junge Verkäufe-
rin konnte es sich nicht ver-
kneifen, mir nach getätigtem 
Kauf mit einem wissenden Lä-
cheln «viel Vergnügen!» zu 
wünschen. (pp.)

 
Wer das «Kapital» von Jo-
seph Beuys, das lange Zeit in 
den heute leider geschlosse-
nen Hallen für neue Kunst in 
Schaffhausen zu sehen war, 
vermisst und es wiedersehen 
möchte, hat bald Gelegen-
heit dazu. Ab dem 2. Juli ist 
das Werk Zentrum einer Aus-

stellung über Joseph Beuys 
mit dem Titel «Schuld-Terri-
torium-Utopia» im «Hambur-
ger Bahnhof», dem Museum 
für Gegenwartskunst in Ber-
lin. Der Sammler Erich Marx 
hat dort eine eindrückliche 
Beuys-Sammlung zusammen-
getragen, wo sich das «Kapital» 
bestens einfügt.  (pp.)

 
Aus der Rubrik «Sonderbares 
aus dem Alltag»: Eine Frau 
kämpft in der überfüllten Re-
gionalbahn mit ihrem Gepäck 
und tuschiert dabei aus Verse-
hen das (dick eingepackte) Cel-
lo eines Mitreisenden. Dieser 
wirbelt herum und faucht sie 
an, sie solle gefälligst sein Ins-
trument nicht anfassen, das sei 

imfall 300 Jahre alt. Ruhig Blut, 
Mensch: Das Teil hat zweifellos 
schon viel schlimmere Zeiten 
hinter sich, dann wird es die-
se Fahrt (obwohl es ein DB-Zug 
war) nun ja wohl auch noch 
überleben. (aw.)

 
Im Centro Andaluz lagen die 
Nerven am Montag blank. In 
der achtzigsten Minute stand 
es im Spiel Spanien gegen 
Tschechien noch null zu null. 
Da griff Wirt José zum letz-
ten Mittel: Er drehte die kleine 
Heiligenfigur mit dem Gesicht 
zum Bildschirm und stellte ihr  
ein Glas Schnaps zu Füssen. 
Fünf Minuten später fiel das 
Siegtor für Spanien. (pp.)

Ich bin versichert bei der CSS. 
Nicht, weil ich das gewollt hät-
te, sondern weil da wieder mal 
zwei fusioniert haben. Das er-
höht wohl die Prämien nicht 
nur für mich, sondern auch für 
den Chef der CSS.

Es kann mir also nicht 
gleichgültig sein, was «meine» 
CSS so treibt. Laut einer Mel-
dung vor drei Wochen treibt 
sie Folgendes: Sie hat «ein Pro-
dukt getestet, das Kunden einer 
Zusatzversicherung mit einem 
Rabatt von zwölf Franken be-
lohnt, wenn sie täglich 10'000 
Schritte gehen». Ob der Rabatt 
pro Schritt oder pro Jahr fäl-
lig wird, ist nicht angegeben. 
Das wäre aber gut zu wissen, 
weil das Flicken durchgelaufe-
ner Schuhsohlen ja auch kostet.

Ich wäre überfordert, wenn 
ich täglich meine Schritte zäh-
len müsste. Aber heute hat ja die 
App den Kopf abgelöst, und es 
gibt bestimmt ein Gerätchen, et-
was zwischen Smartphone und 

elektronischer Fussfessel, das 
jeden Abend die Zahl getaner 
Schritte der CSS meldet. Diese 
wird ja nicht so naiv sein, sich 
mit einer Selbstdeklaration zu 
begnügen – einmal jährlich die 
Schaltfläche «Ich habe meine 
Schritte getan» anklicken, so 
wie man «Ja, ich habe die Li-
zenzbedingungen gelesen und 
akzeptiere sie» anklickt.

Ich habe weder Erfahrung 

mit Apps noch mit elektroni-
schen Fussfesseln. Ich nehme 
an, dass sie betrügen, etwa in-
dem sie nur einen Schritt zäh-
len, wenn ich zwei Stufen auf 
einmal nehme. Und es würde 
mich ungeheuer reizen, meiner-
seits herauszufinden, ob man 
nicht schummeln kann: Auf 
dem Weg in die Stadt kleine-
re Schritte machen? Das wäre 
nicht einmal geschummelt, die 
Schrittlänge ist nicht vorgege-
ben. Oder vom Barhocker aus 
die Beine baumeln lassen? Oder 
das Gerät dem Briefträger mit-
geben? Falls die Idee Anklang 
findet, könnte sich das für die 
Post mehr lohnen als das Ver-
tragen von Rechnungen und 
Bettelbriefen! Oder es ans Pen-
del einer Standuhr kleben? Auf 
dem Velo-Gepäckträger mitneh-
men? Würde es jeden Holper als 
Schritt zählen? Da wäre ich in 
Neuhausen rasch auf 10'000!

Die CSS-Chefin kann sich 
auch einen Rabatt für Kunden 

vorstellen, die «sich nachweis-
lich gesund ernähren». Toll! Ir-
gendwo habe ich gelesen, dass 
vier Liter Bier den Tagesbedarf 
an Folsäure decken, und viel 
trinken ist ohnehin gesund. Im 
Rotwein soll es Antioxidantien 
haben, und im Schnaps schwim-
men bestimmt irgendwelche Vi-
tamine aus Obst und Getreide. 
Als feste Nahrung sind Kartof-
feln und Hülsenfrüchte (Pom-
mes-Chips und gesalzene Erd-
nüsse) zu empfehlen. Speck und 
Wurst kaufe ich im Bio-Laden – 
liebe CSS, ich melde mich für die 
höchste Rabattstufe an!

Zu denken gibt mir nur das 
Wort «nachweislich». Genügt 
da die eidesstattliche Erklä-
rung, dass ich meine vier Liter 
Bier auch wirklich getrunken 
habe? Oder sind täglich Kot-
proben zur Analyse einzusen-
den? Oder wird mir ein Notar 
zugeteilt, der meine Nahrungs-
aufnahme protokolliert? Oder 
gibt es dafür auch eine App? 

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Gesund leben



ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SCHULEN

STADT SCHAFFHAUSEN 

In der nächsten Woche sammeln die 
Schaffhauser Schulkinder. Bitte 
Flugblätter beachten.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen, 
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

Montag, 20. Juni (Schule Buchthalen):
Buchthalen, Zündelgut, Rheinhalde, 
Kessel- bis Grubenstrasse, Emmers-
berg- bis Hegaustrasse mit Sandweg, 
Alpenstrasse bis Emmersbergstrasse.

Dienstag,  21. Juni (Schulen Alpenblick 
und Emmersberg): 
Ebnat, Niklausen, Alpenblick, 
Ungarbühl, Grubenstrasse, 
Emmersberg (Zweigstrasse, 
Tellstrasse, Feldstrasse, Höhenweg, 
Pestalozzistrasse, Munotstrasse, 
Frohberg), Altstadt.

Mittwoch, 22. Juni (Schule Hemmental)
Hemmental

Donnerstag, 23. Juni  
(Schule Gräfler):
Urwerf, Unt. Mühlental, Birch, Hauen-
tal, Platte, Breite, Riet, Stokarberg, 
Steig.

Freitag, 24. Juni (Schule Gräfler):
Herblingen, Gräfler, Spiegelgut, 
Schweizersbildstrasse, Längen-
bergstrasse, Sennerei, Krebsbach-
strasse, Hochstrasse, Geissberg. 

GIFTSAMMLUNG

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Mittwoch, 22. Juni von 16.00 
bis 18.00 Uhr, beim Schulhaus 
Buchthalen durch die Fa. Remondis 
Schweiz AG.

•  Wie wird Sammelgut abgegeben: 
Die Abfälle auf keinen Fall 
zu sam menleeren, möglichst in  
der Originalverpackung zur 
Sammlung bringen.

•  Angenommen wird:  
Farben, Lösungs-, Reinigungs-, 
Holzschutz-, Pflanzenschutzmittel, 
Herbizide, Dünger, Säuren, 
Laugen, Medikamente etc.

•  Nicht mitgenommen wird: 
Sprengstoff, Munition, Altöl, 
Speiseöl, Tierkadaver, Batterien, 
Leuchtstoffröhren, Stromspar-
lampen.

Abfallinfo: 052 632 53 69

BAZAR
VERSCHIEDENES

Im Juni Hamburger Festival
Rind, Luma, Poulet und Vegi in 
Annegreth’s Schützenstube
Tel. 052 625 42 49

30% und mehr
auf ausgewählte Schulartikel wie Theks,
Etuis, Turnsäcke und Kiga-Taschen
von BIG BOX und Funke.
Vorbeischauen lohnt sich!
Terra, Laden WWF – SH, Vordergasse 32

Ich repariere alles Mögliche
StörReparatör Jürg Dellenbach
Fragen kostet nichts 077 468 15 51

Bazar-Inserat aufgeben:  
Text senden an «schaffhauser az», Bazar, 
Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder an 
inserate@shaz.ch
Zu verkaufen, Verschiedenes Fr. 10.–,  
Gesucht Fr. 5.–, Zu verschenken Gratis 
 

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region 

Aktuell: Pilze und Meerbohnen  

Kinoprogramm
16. bis 22. Juni 2016

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Sa/So 14.30 Uhr, 20.15 Uhr 
MA MA 
Leichtfüssig und tiefgründig, der emotionsgela-
dene Film von Kultregisseur Julio Medem.
Scala 1 - 122 Min. - 12/10 J. - Ov/d/f - 1. W.

17.30 Uhr 
PEGGY GUGGENHEIM: ART ADDICT 
Einfühlsames Porträt einer Frau, deren Leben 
mindestens ebenso faszinierend und ausgefallen 
war wie die Kunst, die sie sammelte.
Scala 1 - 96 Min. - 8/6 J. - Ov/d - 2. W.

So 14.45 Uhr, Mo-Mi 17.45 Uhr, Do-Di 20.00 Uhr
JULIETA 
Abwesenheit, Streit und Versöhnung eröffnen 
dem Zuschauer ein Universum der Gefühle. Ein 
Film von Pedro Almodóvar.
Scala 2 - 99 Min. - 12/10 J. - Sp/d/f - 4. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 
MOUNTAINS MAY DEPART 
Zwei ungleiche Chinesen - der eine ein einfacher 
Minenarbeiter, der andere sein neureicher Boss 
- buhlen um die Gunst der jungen Lehrerin Tao. 
Eine Dreiecksbeziehung nimmt ihren Lauf.  
Scala 2 - 125 Min. - 16 J. Ov/d - Bes. Film Ausstellung 

«Schriften der Welt»
Samstag, 18. Juni 2016, bis Freitag, 1. Juli 2016

im Berufsbildungszentrum BBZ, 
 Hintersteig 12, Schaffhausen

Zu den Schulzeiten frei zugänglich.
Die Ausstellung will Interesse am «Anderen» wecken.

Eröffnung am Flüchtlingstag:  
Samstag, 18. Juni 2016, 11.00 Uhr  

Eintreffen ab 10.30 Uhr,
anschliessend Apéro.

 Organisation: Schaffhauser Menschenrechtstage

Die 
«schaff-
hauser az»  
gibt es 
auch bei 
twitter  
@az_ 
redaktion 
und auf 
Facebook.

Grossauflagen  
2016 der  

«schaffhauser 
az» 

23. Juni und 
1. Dezember

Auflage:  
ca. 32 000 Ex.

Infos: 
inserate@shaz.ch 
Tel. 052 633 08 35

Für Abo-Bestellungen und  
Adressänderungen: abo@shaz.ch

VPOD-Generalsekretär Stefan Giger spricht Klar-
text und erläutert die drohende Deregulierung des 
Service public durch das geplante Handelsabkom-
men TISA! 

Mittwoch, 22. Juni 2016 / 19.30 Uhr 
Rathauslaube, Schaffhausen    

VPOD Schaffhausen & Energie 
Pfarrweg 1, 8200 Schaffhausen 
MAIL  vpod-sh@bluewin.ch 
TEL    052 624 75 60


